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Gedanken zum Titelbild

Das Bild spricht für sich : es zeigt 
die Stimmung an diesem beson-
deren Tag, am Geburtstag unserer 
Schule. Sehr schlechtes Wetter 
trotz Frühling (nicht mal 10 Grad, 
und Regen …) bildete keine Vor-
aussetzung zum Feiern, entspre-
chend herrschte draussen eine 
eher zurückhaltende Stimmung. 
Die weissen Ballons bilden jedoch 
eine schöne Konstellation im un-
harmonischen Wetter …

Foto : Beat Gerber
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Der ungezähmten junger Füllen Schar,
sie machen Sprünge, blöken, wiehern laut,
wie ihres Blutes heiße Art sie treibt :
Doch schallt nur die Trompete oder trifft
sonst eine Weise der Musik ihr Ohr,
so seht ihr, wie sie miteinander steh›n.
Ihr wildes Auge schaut mit Sittsamkeit,
durch süße Macht der Tön›. Drum lehrt der Dichter,
gelenkt hab› Orpheus Bäume, Felsen, Fluten,
weil nichts so störrisch hart und voll Wut,
das nicht Musik auf eine Zeit verwandelt. (Lorenzo)

Shakespeare, Der Kaufmann von Venedig V, 1 
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Editorial

Liebe Leserin, lieber Leser
Unser Geburtstagsfest am 26. 4. 2016 
fand baustellenbedingt etwas be-
scheiden, nur schulintern, statt. Das 
grosse Fest wird aber nachgeholt, 
wenn am 27. August das 90-Jahr-Ju-
biläum zusammen mit der Wiederer-
öffnung des Grossen Saals gefeiert 
wird.

49 Jahre nach der Eröffnung des 
Neubaus auf dem Jakobsberg dürfen 
auch wir vom Baufortschritt der Sa-
nierung unseres Saals berichten, und 
dass wir (wie damals) im Zeit- und 
Finanzplan sind. Zeit deshalb auch, 
kurz zurück zu blicken, warum wir 
denn überhaupt von der Engelgasse 
gerade auf das Bruderholz gekom-
men sind.

Der Elternrat beschäftigte sich an-
lässlich des Jubiläums mit Waldorf-
pädagogik an und für sich, mit der 
Gründung der Waldorfschule und 
mit der Persönlichkeit von Emil Molt. 
Aus einer Arbeit des Elternrats zu-
sammen mit dem Lehrerkollegium 
stammen die zwei Beiträge zu die-
sem Thema. Ergänzend dazu stellen 
wir den Beitrag von einem unserer 
« Urlehrer » in Basel, Rudolf Grosse, 
aus dem Jahre 1944, 25 Jahre nach 
Gründung der Waldorfschule.

Dies und vieles aus dem Schulle-
ben der letzten Monate wird der ge-
neigte Leser, die geneigte Leserin in 
dieser 217. Ausgabe der Mitteilungen 
entdecken.

Sie suchen die News zu « raum » ? 
Neues aus dem Bauvorhaben lesen 
Sie ab sofort in der separat beigeleg-
ten Broschüre.

Im Namen der Herausgeber und 
des Redaktionsteams wünsche ich 
Ihnen erholsame Sommerferien und 
viel Lesevergnügen.

Für die Redaktion :
Angelika Torrie
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Ralf Balaszeskul, Elternrat

Unsere Schule besteht seit 90 Jah-
ren  – Grund genug, zurück zu 
schauen auf die Anfänge unserer 
Schulbewegung. Als Mitglied des 
Elternrates und damit auch als 
« Nicht-Pädagoge » will ich nicht 
versuchen, über Pädagogik zu 
schreiben. Ich wurde auf einen Vor-
trag Rudolf Steiners (GA 297, « Vor-
trag für Eltern der Waldorfschul-
kinder ») zur Eröffnungsfeier der 
ersten Schule aufmerksam. Dort 
spricht ein ausgesprochen zurück-
haltend und freudig auftretender 
Emil Molt, der aus wirtschaftlicher 
Sicht wesentlichste Ermöglicher 
der Schulbewegung, zu den neuen 
Eltern. Das Leben und die Wirkun-
gen seines Tuns möchte ich in drei 
Annäherungen versuchen zu skiz-
zieren. Dabei stütze ich mich im 
Wesentlichen auf eine vor einigen 
Jahren erschienene Biografie von 
Dietrich Esterl (siehe Quellen).

Die äussere Biografie des « Emil 
Molt ». Emil Molt (geb. 1876, gest. 
1936) kam in Schwäbisch Gmünd 
als Sohn eines Konditors zur Welt. 
Die Mutter war eine Pfarrerstoch-
ter aus dem Milieu des schwäbi-
schen Bildungsbürgertums. Vater 

und Mutter starben relativ früh, 
deswegen verlebte Emil seine Ju-
gend in der Familie eines Onkels 
in Calw. Dort besuchte er die La-
teinschule, hatte freundschaftli-
chen Kontakt zum gleichaltrigen 
Hermann Hesse, dem er ein Leben 
lang helfend verbunden blieb. Im 
Anschluss absolvierte eine Lehre 
als Handelskaufmann beim ange-
sehenen Kolonialwarenhändler 
Emil Georgii. Die langen Arbeits-
tage (Montag bis Samstag) for-
derten seine Körperkräfte für das 
Ein- und Ausräumen der Waren, 
der zwischenmenschliche Kontakt 
zu internationalen Lieferanten 
und angesehenen Calwer Kun-
den erforderte seinen ganzen Mut, 
das Erledigen der Buchhaltung 
war damals noch handschriftliche 
Rechenarbeit und schulte seine 
Denkkräfte. Nach der Ausbildung 
und einem weiteren Jahr bei Ge-
orgii wechselte er zu einem Lie-
feranten und arbeitete fortan im 
griechischen Patras für ein grosses 
Hamburger Im- und Exportunter-
nehmen. Mit 21 Jahren kehrte er 
nach Stuttgart zurück, heiratete die 
aus Calw stammende Berta und 

Emil Molt – Aus Anlass zum 
neunzigsten Schulgeburtstag
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gründete 1906 in Stuttgart, zusam-
men mit Georgii und anderen, die 
Zigarettenfabrik « Waldorf-Astoria ». 
Dort kamen neben Gründungs-Ka-
pital und den Namensrechten an 
« Waldorf-Astoria » das Wissen vom 
Einzel- und Grosshandel zusam-
men. Trotzdem waren die ersten 
Jahre schwierig. Unterschiedli-
che Vorstellungen, beispielsweise 
über die Frage, ob die Zigaretten 
automatisiert oder von Hand pro-
duziert werden sollten, führten 
nach und nach zu Verschiebungen 
in den Eigentumsverhältnissen, an 
deren Ende Molt seinen Einfluss 
stark ausgebaut hatte und neben 
anderen auch sein ehemaliger 
Lehrherr Georgii nicht mehr zu 
den Eigentümern zählte. Die spä-
ten zwanziger und vor allem die 
dreissiger Lebensjahre waren für 
den fleissig arbeitenden, mutig 
handelnden und nüchtern denken-
den Emil Molt sehr erfolgreich – es 
ging beruf‌lich und gesellschaftlich 
steil bergauf. Bald lebte er in einer 
schönen Villa, sein Unternehmen 
hatte an die 1 000 Mitarbeitende. 
Die Berichte über seine orienta-
lischen Reisen, die dem Kauf von 

Kaf‌fee dienten, lesen sich wie Pas-
sagen aus Karl Mays « Von Bagdad 
nach Stambul », in denen er blumig 
das Kosten des Tabaks und den 
richtigen Verhandlungsstil mit sei-
nen Geschäftspartnern beschreibt. 
Emil Molt und « seine » Waldorf-As-
toria waren « königlicher Hof‌liefe-
rant », er selber pflegte (insbeson-
dere mit Zigaretten-Geschenken) 
die Kontakte in die Stuttgarter und 
Berliner Politik und in den sich 
stark entwickelnden militärischen 
Komplex. Er war  – nicht immer 
freundschaftlich – verbunden mit 
den wichtigen Wirtschaftsgrössen 
seiner Zeit, so führte er über seine 
Mitarbeiterzeitschrift kontroverse 
Debatten mit einem anderen gros
sen Stuttgarter Sozial-Unterneh-
mer aus Stuttgart : Robert Bosch. 
Die Tübinger Universität verlieh 
ihm gegen Lebensende die Eh-
rendoktorwürde  – was ihm bei 
einigen Anthroposophen einen 
gewissen Spott einbrachte. Das 
letzte Lebensdrittel  – und auch 
das gehört zu Molt – brachte aber 
die ungewollte Übernahme und 
Schliessung der Zigarettenfabrik 
durch den Hamburger Konkur-
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renten Reemtsma. Im historischen 
Kontext waren die 1920er Jahre in 
Deutschland, insbesondere auch 
in Stuttgart, eine wirtschaftlich und 
politisch extreme Zeit mit lange 
andauernden Massenarbeitslo-
sigkeiten, einer unglaublichen 
Geldentwertung, welche nach Lö-
sungen suchte. Es war wohl auch 
das Klima, in dem der National
sozialismus entstehen konnte. 
Emil Molt war ein liebenswürdiger 
Mensch, der sich um seine Mit-
menschen kümmerte – er führte in 
seinem Unternehmen die Erwach-
senenbildung ein, gemeinsam mit 
seiner Frau nahm er Pflegekinder 
auf und er half Menschen finanzi-
ell, wenn es notwendig war.

Emil Molt und die  
Anthroposophie
Emil Molt war einer der ener-
gischsten Förderer der Anthropo-
sophie, einer (gem. Albert Stef-
fen) der « treuesten Helfer » am 
Dornacher Goetheanum. Molt trat 
in seinem 30. Lebensjahr einem 
Zweig der damals noch theosophi-
schen Gesellschaft in Stuttgart bei, 
nachdem er zusammen mit seiner 
Frau längere Zeit nach geistigen 
Inhalten und einem Schulungs-
weg gesucht hatte. Als Mitglied 
engagierte er sich intensiv. Wenn 
Rudolf Steiner (bereits vor dem 
Weltkrieg) in Stuttgart Vorträge 
hielt, dann kümmerte er sich um 
den hochwertigen Druck, Rudolf 
Steiner übernachtete in einer von 

Molt angemieteten Wohnung in 
der Nähe des Zweighauses. Zu-
sammen mit anderen (Ahrenson, 
Carl Unger) vertiefte er sich in die 
anthroposophische Arbeit – oft bis 
tief in die Nächte hinein, er war 
Mitglied der « Esoterischen Schule ». 
Beim Bau des Goetheanum trat er 
nicht nur als einer der Geldgeber 
auf, er engagierte sich bei befreun-
deten Unternehmern für entspre-
chende Beiträge. In einem Brief 
an Rudolf Steiner regte er den Na-
men « Goetheanum » an, weil man 
so besser zu Spenden für den Bau 
käme als mit dem ursprünglich ge-
planten Namen « Johannes-Bau ». 
Im Ersten Weltkrieg verschenkte 
Molt Zigaretten-Lieferungen für 
Soldaten an der West-Front – den 
Päckchen beigelegt waren von Her-
mann Hesse zusammengestellte 
und selbst verlegte literarische 
Texte, – und auch der « Anthropo-
sophische Seelenkalender » fand so 
eine hohe Verbreitung. 

Nach dem Krieg, ab 1918/1919 
engagierte sich Emil Molt intensiv 
für die von Rudolf Steiner entwor-
fene « Dreigliederung des sozialen 
Organismus ». Die Idee skizziert 
das Zusammenleben der Men-
schen gegliedert in ein freies Geis-
tesleben, ein brüderliches Wirt-
schaftsleben und in einer Gleich-
heit des Rechtslebens. Diese Ideen 
wurden sowohl von den württem-
bergischen Arbeitern wie auch von 
einzelnen Unternehmern und Poli-
tikern interessiert aufgenommen – 
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die Bewegung scheitert jedoch. 
Wegen schwerer eigener Fehler 
(wie Molt später selbst urteilt), 
scheiterte aber auch an einer stark 
vorhanden Ablehnung gegenüber 
anthroposophischen Themen 
und der Person Rudolf Steiners 
in gewissen Kreisen. Es gab in 
den Reihen der damaligen Hoch-
finanz, bei vielen Unternehmern 
und Politikern handfeste Interes-
sen, eine solche Sozialreform nicht 
zuzulassen, in der man ein völlig 
anderes Verständnis von Grund-
besitz und Aktionärsrollen hatte. 
Die Menschen damals mit ihren 
Lebensgewohnheiten waren nicht 

reif, eine solche Gesellschaftsver-
änderung wirklich zu verstehen 
und zu wollen. Auch in seiner an-
throposophischen Biografie war 
das letzte Drittel seines Lebens 
von Schwierigkeiten gekennzeich-
net : Das Einbringen der Aktien der 
« Waldorf-Astoria »-Zigarettenfabrik 
in eine Assoziations-Aktiengesell-
schaft (« Der kommende Tag » in 
Deutschland und « Futurum » in 
der Schweiz), um dort im Sinne ei-
ner wirtschaftlichen Brüderlichkeit 
zusammen mit einem Sägewerk 
und verschiedenen Maschinen- 
und Textilfabriken war vor allem 
zwischenmenschlich schwierig 

© Freie Waldorfschule Uhlandshöhe
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(allerdings auch in einer politisch 
wie wirtschaftlich extremen Zeit). 
Molt stellt selber in verschiedenen 
Lebensrückblicken fest, dass er 
und seine Mitunternehmer nicht 
reif für die Dreigliederung waren. 
Trotzdem : Emil Molt war – neben 
wenigen anderen Persönlichkei-
ten – der wesentlichste Unterstüt-
zer Rudolf Steiners in praktischer 
und wirtschaftlicher Hinsicht. In 
der anthroposophisch-pädago-
gischen Literatur (den « grünen 
Büchern ») ist immer wieder in 
Vorworten vom « Fahrer » und dem 
« Wagen » die Rede, der Rudolf Stei-
ner nach Stuttgart brachte – auch 
das war Emil Molt mit seinem luft-
gefederten weissen Mercedes, der 
unzählige Male zusammen mit Ru-
dolf Steiner die Strecke Dornach – 
Stuttgart in beide Richtungen be-
fahren hat.

Emil Molt als Ermöglicher 
und Schutzpatron der anthropo-
sophischen Schulbewegung
Die Konsequenz aus der von Ru-
dolf Steiner 1919 für gescheitert er-
klärten Dreigliederungsbewegung 
war der Beschluss, eine Schule zu 
gründen, welche die Menschen 
erst bereit machen sollte. Eine 
Schule, die nicht nur die bestehen-
den Lebensgewohnheiten in die 
kommende Generation tradierte, 
sondern die den eigentlichen Men-
schen im Schüler entwickeln wollte. 
Auch hier war es Molt, auf dessen 
Initiative es im Wesentlichen an-

kam. Zwischen dem Beschluss im 
April 1919, eine Schule zu begrün-
den und der Eröff nungsrede vor 
den Eltern Ende August und der 
Eröff nung am 7. September 1919 la-
gen viereinhalb Monate, in dieser 
Zeit wurde innerhalb weniger Tage 
von Molt das bekannte Gelände 
auf der Uhlandshöhe in Stuttgart 
erwerben, dann ein erster Umbau 
vorgenommen und vor allem die 
Bewilligung der Behörden durch 
die guten politischen Kontakte er-
wirkt – wäre das heute denkbar ? 
Molt hatte bei der Schulgründung 
das « allerhöchste Vertrauen » in die 
pädagogische Arbeit Rudolf Stei-
ners. Rudolf Steiners geistige Vor-
stellungen wurden mit den wirt-
schaftlichen Möglichkeiten Molts 
Wirklichkeit. Man startete mit den 
Arbeiterkindern der Waldorf-Asto-
ria und einigen Anthroposophen-
kindern, zusammen 256 Schülern. 
Bereits nach einem Jahr waren 
die Waldorf-Astoria-Kinder zah-
lenmässig in der Minderheit. Die 
Waldorfschule war schnell die 
grösste private Schule im Land. 
Emil Molt war – ausdrücklich von 
Rudolf Steiner gewünscht  – Teil 
des Lehrerkollegiums, obwohl er 
weder eine pädagogische Ausbil-
dung hatte noch am eigentlichen 
Unterricht beteiligt war. 

Begründung 
der Selbstverwaltung

Eine schwere Krise der jungen 
Waldorfschule entwickelte sich an 

Jubiläum | 11
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der Tatsache, dass das Lehrerkolle-
gium bei einer Zigarettenfabrik an-
gestellt war und nach ihr benannt 
war. Zu allem Überfluss liess Molt 
zum Höhepunkt der Auseinander-
setzungen durchblicken, dass er 
alle entlassen könne – das war kein 
gelebtes Dreigliederungs-Ideal 
im Sinne einer « Freiheit im Geis-
tesleben ». Zusammen mit Rudolf 
Steiner korrigierte man die Struk-
turen, die Schule und das Gelände 
wurden von Molt in einen von der 
Zigarettenfabrik unabhängigen 
Schulverein eingebracht, aber : 
Die Schule behielt ihren Namen 
« Waldorfschule » und Emil Molt 
begriff, dass die « Freiheit des Geis-
teslebens » im konkreten die Frei-
heit des Lehrerkollegiums in allen 
Angelegenheiten (pädagogischen 
wie organisatorischen) der Schule 
sein musste – die Selbstverwaltung 
wurde damit begründet. Dieses 
wohl schmerzhafte « Aufwachen » 
an den selbstgesetzten Idealen 
nahm Molt – und das ist mit seine 
wesentlichste Lebensleistung  – 
zum Anlass, dieses freie Geistes-
leben der Schule nach Kräften zu 
schützen. Vor allem nach dem Tod 
Rudolf Steiners pflegte er ein gu-
tes Verhältnis zu den Lehrern, half 
auch hier wo er konnte und be-
wahrte der Schule die geistige und 
wirtschaftliche Unabhängigkeit. 
In den dreissiger Jahren übernah-
men die Nationalsozialisten die 
Macht – und zogen damit auch in 
die Schulbehörden ein. Wie auch 

in der heutigen Zeit fand sich in 
der Elternschaft das ganze soziale 
und politische Spektrum – damit 
entstand sowohl von aussen wie 
auch von innen der Druck, mit 
den Nationalsozialisten zu koope-
rieren – in Stuttgart gipfelte er in 
der Forderung, dass alle Anthropo
sophen den Vorstand des Schulver-
eins verlassen müssten, um als Ex-
perimentierschule weiterbestehen 
zu können. Diese Forderung der 
Loslösung der Waldorfpädago-
gik von der Anthroposophie hört 
man auch heute oft. Emil Molt 
verhinderte dies und schützte das 
Lehrerkollegium. Ein Jahr nach sei-
nem Tod – 1938 – wurde die Stutt-
garter Waldorfschule als letzte in 
Deutschland geschlossen. Molts 
Biograf Esterl urteilt, dass im We-
sentlichen Molts Nicht-Kooperie-
ren mit den Nationalsozialisten in 
den 30er-Jahren die Wiedereröff-
nung nach dem Zweiten Weltkrieg 
überhaupt ermöglichte  – hätte 
man kooperiert, gäbe es heute 
keine praktische anthroposophi-
sche Pädagogik mehr.

Woher nahm Emil Molt die 
Kraft für so ein intensives Leben ? 
Seine protestantisch-schwäbische 
Herkunft, die damit einherge-
hende Naturverbundenheit, waren 
das Milieu, in dem dieses Leben 
begann. Durch ein lebenslanges 
Arbeiten an sich, durch das Lesen 
der grossen Denker, eine gesunde 
Selbstdistanziertheit, durch das 
ehrliche Interesse an den Men-
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schen, und durch eine feste Ver-
wurzelung in der Anthroposophie 
Rudolf Steiners hat er die Kraft-
quellen gefunden, unsere Schulbe-
wegung zu begründen und zu be-
schützen, mit Wirkungen bis heute.

Und wie stellen wir uns zur Pä-
dagogik Rudolf Steiners ?

* * *

Dieser Aufsatz wurde in leicht ver-
änderter Form im Rahmen eines 
« Elternrat-Lehrer-Tref‌fens » im Ap-
ril vorgetragen.

Quellen :
–	 Rudolf Steiner :  

Idee und Praxis der  
Waldorfschule, GA 297

–	 Dietrich Esterl :  
Emil Molt 1976–1936.  
Tun, was gefordert ist

–	 Valentin Wember :  
Die fünf Dimensionen  
der Waldorfpädagogik

© Freie Waldorfschule Uhlandshöhe
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Lucienne Bockemühl, Elternrätin

Was macht den Unterschied  ? oder : 
Ein kleiner Exkurs in « Phrasologie »

In der Zeit Rudolf Steiners hatten 
die Kindheit und die Kinder noch 
einen sehr anderen, geringeren 
Stellenwert in der Gesellschaft. Es 
war kein Bewusstsein irgendeiner 
kindlichen Entwicklung vorhanden; 
man sah im Kind mehr den « Zög-
ling », den es unsentimental und mit 
Strenge der Erwachsenenwelt an-
zupassen galt. Erstklässlern wurde 
der Lernstoff genauso trocken ein-
getrichtert wie man es auf höheren 
Schulen und Universitäten tat. 

Im Laufe des zwanzigsten Jahr-
hunderts kam mehr Bewusstsein 
für die Besonderheit dieser Le-
bensphase : Die Waldorfschule 
blieb nicht die einzige « Neue 
Schule ». Es kamen einige andere 
Reformbewegungen und da-
mit Reformschulen auf, die z. T. 
bis heute noch bestehen. Die 
wohl Bekannteste davon ist die 
« Montessori-Schule » (erste Grün-
dung bereits im Jahr 1907). Nun, 
am anderen Ende des Jahrhun-
derts und am Beginn des nächsten, 
geht dieses Bewusstsein langsam 
wieder verloren, gegenwärtig vor 
allem durch die gnadenlose Digi-
talisierung der Kinderstuben.

Seit der Gründung der Waldorf-
schule sind nahezu hundert Jahre 
ins Land gegangen und die Welt 
hat sich in starkem Masse verän-
dert, wenn auch vielleicht nicht so, 
wie Rudolf Steiner und auch Emil 
Molt es sich gewünscht hätten. 
Eine neue soziale Ordnung (z. B. 
die soziale Dreigliederung), de-
ren Grundlage und Keim von Ru-
dolf Steiner in die neu gegründete 
Waldorfschule gelegt wurden, hat 
sich bis heute nur in kleinen Krei-
sen manifestiert.

Wie sieht es nun konkret, in un-
serem direkten Umfeld aus ?

Hier in Basel ist die Rudolf Stei-
ner Schule mittlerweile eine von 
vielen möglichen Schulformen in 
einer recht vielfältigen Bildungs-
landschaft. Einige für die Rudolf 
Steiner Schule typischen Merk-
male wurden von anderen Schulen 
übernommen (z. B. Epochenunter-
richt). Es stellt sich uns mehr und 
mehr die Frage : « Was macht den 
Unterschied ? »

Anhand von verschiedenen 
Schulleitbildern machte ich den 
Versuch, dieser Frage nachzugehen 
und so vielleicht auf die Spuren des 
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Wesentlichen zu gelangen. Hier 
einige Auszüge aus verschiedenen 
Leitbildern :

–	 Individualisierter Unterricht 
fördert das eigenverantwort-
liche Lernen und führt zu in-
dividuellen Fortschritten.

–	 Eltern und Lehrpersonen ar-
beiten Hand in Hand.

–	 Wir unterstützen unsere 
Schüler auf dem Weg zu le-
bensfreudigen, selbstsiche-
ren Persönlichkeiten. Wir 
befähigen sie, sich den be-
ruf‌lichen, sozialen und poli-
tischen Herausforderungen 
unserer Gesellschaft zu stel-
len.

–	 Wir verstehen uns als ler-
nende Organisation, als 
Stätte des lebendigen Ler-
nens zum Wohl der Kinder 
und Jugendlichen.

–	 Wir stärken das Gemein-
schaftsgefühl und pflegen 
gemeinsame Rituale und 
Anlässe.

–	 Für uns steht das Kind im 
Mittelpunkt, wir nehmen 
seine Bedürfnisse wahr.

–	 Wir legen im Unterricht Wert 
auf Ausgewogenheit zwi-
schen Kopf, Herz und Hand.

–	 Wir achten das Wesen des 
einzelnen Kindes.

–	 Unsere Schulen regen die 
Schüler zu eigenständigem 
und verantwortungsvollem 
Denken und Handeln an.

Dies alles sind schöne und ein-
leuchtende Worte und Sätze, die 
wir sofort mit gutem Gewissen 
unterschreiben würden. Welche 
Schulen sind es denn, die sich diese 
Sätze in ihre Leitbilder schreiben ? 
Alle diese Auszüge stammen von 
öffentlichen, d. h. « normalen » 
Staatsschulen!

Aus der Perspektive gewissen-
hafter Steinerschul-Eltern und 
-Lehrer mag uns das erst einmal 
erstaunen, würden wir das eher 
nicht erwarten. Jedoch, auch in 
unserem Schulleitbild werden bei-
spielsweise Kopf, Herz und Hand 
genannt …

Nun, wie kommen denn solche 
Leitbilder zustande, welche eher 
nicht zu (unserem) Bild der öffent-
lichen Schulen passen ?
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Diese Frage hat mich beschäf-
tigt und ich glaubte schon, zu einer 
Antwort gekommen zu sein. Mein 
Gedanke ging in die folgende Rich-
tung :

Die Leitbilder dieser (öf‌fentli-
chen) Schulen sind nicht vorge-
schrieben, d. h. die dort tätigen 
Lehrer können diese selber formu-
lieren, und bringen dabei viel Ver-
nünftiges zustande. Der tatsächli-
che Unterrichtsinhalt, die Lehrmit-
tel und die Methodik werden dann 
allerdings von den schulfernen 
Behörden festgelegt und zeigen 
entsprechend ein ganz anderes 
Gesicht. Glaubte ich …

Der nächste Schritt war, meine 
Vermutung zu überprüfen und ich 
ging daran, die Leitgedanken des 
sogenannten « Lehrplan 21 » zu 
studieren. Das Resultat : das Er-
staunen meinerseits wurde noch 
grösser, denn auch hier finden 
sich die schönen Worte und Ge-
danken :

–	 « Bildung ist ein of‌fener, le-
benslanger und aktiv gestal-
teter Entwicklungsprozess 
des Menschen. »

–	 « Bildung ermöglicht dem 
Einzelnen, seine Potenziale 
in geistiger, kultureller und 
lebenspraktischer Hinsicht 
zu erkunden, sie zu entfal-
ten und über die Auseinan-
dersetzung mit sich und der 
Umwelt eine eigene Identität 
zu entwickeln. »

–	 « Bildung befähigt zu einer 
eigenständigen und selbst-
verantwortlichen Lebensfüh-
rung, die zu verantwortungs-
bewusster und selbständiger 
Teilnahme und Mitwirkung 
im gesellschaftlichen Leben 
in sozialer, kultureller, beruf-
licher und politischer Hin-
sicht führt. »

Fazit : « Was macht den Unter-
schied ? Was ist das Wesentliche, 
das die Rudolf Steiner Schulen 
von anderen Schulen unterschei-
det ? Warum entscheiden wir uns 
für diese Schule und nicht für eine 
andere ? » Das sind Fragen, die sich 
nicht mit Verallgemeinerungen 
und schon gar nicht mit irgendwel-
chen « Phrasologien » beantworten 
lassen. Jegliche « Schubladisierun-
gen und Typisierungen » müssen 
weggelassen werden, ob es sich 
um die eigene, oder ob es sich um 
andere Schulen handelt.
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Welche Instrumente, welche Beur-
teilungskriterien müssen wir uns 
aneignen, um von darüber schwe-
benden, zwar wohlklingenden 
Wortbildungen zum eigentlichen 
Kern, in unserem Fall zum Kern 
der Rudolf Steiner Pädagogik zu 
kommen ? Wie machen wir uns ur-
teilsfähig und damit auch entschei-
dungsfähig, wenn es darum geht, 
die « richtige » Schule zu wählen ? 
Das Verständnis der jeweiligen Pä-
dagogik ist hier meines Erachtens 
die wichtigste Fähigkeit, die es 
nach und nach, immer tiefer sich 
anzueignen gilt. Wie aber kommen 
wir dazu ?

Forum für Pädagogik
Um an unserer Schule eine Mög-
lichkeit zu schaf‌fen für eine Ver-
ständnis und damit auch Erkennt-
nis bildende Arbeit, ist aus dem 
Elternrat die Initiative entstanden, 
ab dem kommenden Schuljahr 
2016/17 im Abstand von zwei Mo-
naten gemeinsame Veranstaltun-
gen für Eltern und Lehrer unse-
rer Schule zu organisieren. Diese 
Anlässe werden jeweils montags 
unter dem Namen « Forum für Päd-

agogik » durchgeführt. Sie werden 
gemeinsam gestaltet von einem 
oder zwei Lerhrkräften und dem 
Elternrat. Es werden konkrete 
Beispiele aus dem Unterricht dar-
gestellt, so dass sich hof‌fentlich 
manche Antworten herauskris-
tallisieren werden zu den immer 
wieder auftauchenden Fragen im 
Sinne von : « warum gerade so und 
nicht anders ? » Es wird angestrebt, 
jeweils ein kleines Stückchen der 
unserer Pädagogik zugrundelie-
genden Menschenkunde auf‌leuch-
ten zu lassen, welches zum Ver-
ständnis der Sache beitragen kann. 
Neben fachspezifischen Fragen 
sollen durchaus auch « Beziehungs-
fragen » zur Sprache kommen. Das 
heisst, Fragen zum sozialen Um-
gang, wie sie in ihrer Vielfalt an 
unserer Schule gelebt werden. Dies 
ebenfalls in Verbindung mit men-
schenkundlichen Aspekten.

Das erste Forum für Pädagogik 
findet am 12. September 2016 statt. 
Die weiteren Daten werden jeweils 
im Veranstaltungskalender publi-
ziert.

Lucienne Bockemühl, Elternrätin

Der Elternrat lädt ein zu einer gemeinsamen pädagogischen Arbeit von Elternschaft 
und Kollegium. Das Fazit des vorstehenden Artikels verlangt nach weiteren Über-
legungen. Was nun ?

Forum für Pädagogik
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Frances de Kruijf, Praktikantin und Studentin der AfaP

Am 26. April 2016 feierte die Steiner 
Schule Basel ihren 90. Geburtstag

Der Grosse Saal der Schule ist seit 
dem 8. Februar 2016 im Umbau. 
Und aus diesem Grund werden wir 
die grosse Feier im August nach-
holen, wenn der Saal fertig ist. Um 
diesen Tag dennoch zu würdigen, 
gab es trotz schlechtem Wetter eine 
kleine Feier auf dem oberen Pau-
senhof. Die Schüler waren klassen-
übergreifend in Gruppen eingeteilt 
worden und hatten pro Gruppe eine 
Karte gestaltet, welche nun im Freien 
an einen Ballon gebunden wurde. 
Die Schüler/Innen mussten sich 
in Geduld üben, da es zuerst noch 
eine musikalische Darbietung dreier 
Hornisten gab und eine Festtagsrede 
von Benz Schaffner. Auf einen Fan-
farenstoss hin durften die Ballone 
gleichzeitig losgelassen werden. Sie 
entschwanden trotz Regen durch 
den starken Wind in Richtung Nord
osten. Als krönenden Abschluss gab 
es noch für jeden einen köstlichen, 
bunten Cupcake. Wir sind nun er-
freut mitteilen zu dürfen, dass fünf 
Karten aus verschiedenen Orten – 
sogar aus Deutschland – gefunden 
und an die Schule zurück geschickt 
wurden. Gleichzeitig laden wir Sie 
ganz herzlich zur grossen 90-Jahr-

Feier am Samstag, den 27. August 
2016, ein. An diesem Tag wird auch 
der frisch renovierte Grosse Saal 
of‌fiziell eingeweiht.

1. Platz :	 Michael Walter
	 8200 Schaffhausen
	 80,49 km
	 Klassen 3 b und 11 b
	 Meret
	 Johanna
	 Elisa
	 Milena
	 Annina 

2. Platz :	 René Wyler
	 8219 Trasadingen
	 64,85 km
	 Klassen 1 a und 7 b
	 Keira
	 Dorette
	 Pratikscha
	 Delphine

3. Platz :	 Jason Daumann
	 79761 Gurtweil
	 Deutschland
	 50,78 km
	 Klassen 4 b und 10 b
	 Jonas
	 Elias
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	 Anna
	 Aaron
	 Julia
	 Amira

4. Platz :	 Dieter Erbsland
	 79761 Waldshut-Tiengen
	 Deutschland
	 49,54 km
	 Klassen 5 b und 8 a
	 Flora
	 Nuria G.
	 Stav
	 Miha’ly

5. Platz :	 Daniela Ebner
	 79774 Birndorf
	 Deutschland
	 40,92 km
	 Klassen 1 a und 7 b
	 Lupold
	 Leonor
	 Lorenzo

Fotos von Beat Gerber, Schulvater
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Zur Einweihung des neuen Schulhauses im Sommer 1967

Die Legende  
vom Jakobsberg

Aus dem Archiv : Vor fast 50 Jahren 
wurde unser jetziges Schulhaus 
neu eröffnet. Zu dieser Gelegen-
heit und rund um den Umzug der 
Schule wurde – wie wir den Mit-
teilungen 34, Winter 1967 entneh-

men konnten  – von Dr. Friedrich 
Behrmann (19. 2. 1911 – 11. 10. 1992) 
eine Legende zum Ort, an dem es 
gebaut wurde gedichtet. Es ist Zeit, 
diese Legende wieder einmal her-
vor zu holen. 

Das alte Haus ist nun dahin,
doch, was verloren, ward Gewinn.
Die Engelgasse wies den Weg
hinauf zu unbekanntem Steg.

Gar mühsam war‘s. In unserm Lauf
hielt uns ein Berg gewaltsam auf,
ein Berg, bewaldet, schön zu schauen,
doch nirgends Platz, darauf zu bauen.

Bis dass ein Wunder sich begab. –
Im blauen Rock, am Wanderstab,
ein edler Greis am Wege stand,
der winkte freundlich mit der Hand.

« Geduld », so sprach er, « harret aus!
Wer wagt, der findet auch das Haus! »
« Wer bist du ? riefen wir betrof‌fen,
dass du uns lässt auf Wunder hof‌fen! »
Der Alte schwieg. Dann sprach er leis :
« Erst zu der Stund, da ihr den Greis,
der dies gesagt, beim Namen kennt,
baut ihr das rechte Fundament! »

Wir schauten auf. Er war verschwunden.
Es galt, das Rätsel zu erkunden.

* * *

Ein Jahr verging. Wir mochten fragen,
kein Mensch konnt uns den Namen sagen.

Bis einem träumt’ am Waldesrand,
dass er vor einem Kloster stand.
Er klopfte zaghaft an das Tor.
Da trat ein grauer Mönch hervor.
« Sagt, Bruder, kennet ihr den Greis
im blauen Rock, das Haar schneeweiss ? »

Der Mönch erschrak. « So ist es wahr,
du sahst den Greis im Silberhaar ? 
Jakobus war‘s, der Gottesknecht!
Sieh diesen Zweig und merke recht :

Die Waldeslichtung müsst ihr suchen,
darin er wächst, umsäumt von Buchen.
Und schlägt er grüne Blätter aus,
so sei gewiss : Hier steht das Haus! »

Da hub ein lustig Suchen an.
Zum Berge eilten wir hinan,
und richtig – am geträumten Ort
sahn wir den Spross, der grünte dort

Wir jubelten : « Da bauen wir ! »
Das Werk gelang. Nun sind wir hier.
Und sei dies Haus im ganzen Land
fortan am Jakobsberg genannt,

und möge, wie der grüne Ast,
an dem wir Kraft und Mut gefasst,
all unser Tun gesegnet sein.
Kommt! Stimmt in unsern Jubel ein!
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Titelbild der « Mitteilungen » Nr. 34–57, gestaltet 1967 von Ernst Gass
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Mitteilungen Nr. 58 / Herbst 1976

Grussworte von Regierungsrat Arnold 
Schneider beim Festakt zur 50-Jahrfeier

« Der Rudolf Steiner Schule Glück 
zu wünschen, ihr für ihr Wirken 
zu danken und sie rückschauend 
und vorausschauend zu würdigen, 
dazu bietet die 5o. Wiederkehr 
des Eröffnungstages für die Erzie-
hungsbehörden und den Regie-
rungsrat des Kantons Basel-Stadt 
eine willkommene Gelegenheit.

Als Vorsteher des Erziehungs-
departements übernehme ich 
diese Aufgabe umso lieber, als 
auch schon meine Amtsvorgän-
ger durch Aufmerksamkeit und 
Wohlwollen mit der Rudolf Stei-
ner Schule verbunden waren. In 
der Jubiläumsschrift lese ich, dass 
die Gründung der Rudolf Steiner 
Schule Basel gleichsam die Nach-
wirkung eines Vortrages ist, den 
Rudolf Steiner 1919 auf Einladung 
des damaligen Erziehungsdirek-
tors Fritz Hauser hielt. Im Jahre 
1923 richtete der neugegründete 
Schulverein für freies Erziehungs- 
und Unterrichtswesen ein Gesuch 
um Bewilligung einer Privatschule 
an den Erziehungsrat. Aus unse-
ren Akten ist ersichtlich, dass sich 
diese Behörde mit dem Gesuch 
recht gründlich beschäftigte. Es 

wurde, ich zitiere, « ein Bedenken 
dahin geäussert, es könne aus dem 
eingereichten Aktenmaterial nicht 
mit aller Deutlichkeit der Schluss 
gezogen werden, dass aufgrund 
des in Aussicht genommenen 
Lehrplanes das gleiche Lehrziel 
wie an den öf‌fentlichen Schulen 
erreicht werden könne. Darum 
wurde der Wunsch ausgesprochen, 
man möchte doch durch einen 
Fachmann diesen Punkt aufklären 
lassen. » Das Gesuch samt den Be-
gleitakten wurde Herrn Professor 
Paul Häberlin übergeben, dem 
damaligen Ordinarius für Psycho-
logie, Philosophie und Pädagogik. 
Der Gelehrte studierte das Material 
eingehend, erklärte jedoch, dass er 
das gewünschte Gutachten nicht 
erstatten könne. Ein Urteil über die 
Erreichung der Lehrziele sei erst 
dann möglich, wenn die Schule 
existiere und in Betrieb sei.

Der Erziehungsrat schloss sich 
dieser Auf‌fassung an und bewil-
ligte das Gesuch.

Rückblickend müssen wir den 
Behörden für ihre Unbefangenheit 
dankbar sein, und auch die Weis-
heit des Experten, sein Urteil nicht 
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aufgrund der Akten zu fällen, ver-
dient aus der Sicht der Gegenwart 
besondere Hervorhebung.

Neuanfänge im Schulwesen 
sind nämlich oft an der Neigung 
gescheiter, ihre Wirkungen und 
Folgen haarklein im Voraus abzu-
schätzen und papierene Beweis-
verfahren durchzuführen, statt Ver-
trauensvorschüsse zu gewähren, 
um pädagogisches Handeln an die 
Stelle pädagogischer Gutachten zu 
setzen.

« Taten lehren den Menschen, 
und Taten trösten ihn  – fort mit 
den Worten » sagte schon Pesta-
lozzi, der auch heute eher zitiert 
als beachtet wird.

Eine Untersuchung darüber, 
ob die staatlichen Lehrziele in der 
Rudolf Steiner Schule erreicht wer-
den, ist in der Folge nie durchge-
führt worden. Dies zeigt, dass der 
Vertrauensvorschuss der Behörden 
von einem echten Vertrauensver-
hältnis abgelöst worden ist.

Im Eröffnungsprospekt von 
1926 setzte sich die Rudolf Steiner 
Schule « das Ziel, ihr anvertraute 
Kinder zu lebenstüchtigen und 
daseinsfrohen Menschen heranzu-

bilden ». Der Zweckparagraph des 
staatlichen Schulgesetzes überträgt 
den Schulen die Aufgabe, « die kör-
perliche und geistige Entwicklung 
der Schüler und Schülerinnen so 
zu fördern, dass sie sowohl den all-
gemeinen als auch den beruf‌lichen 
Anforderungen des Lebens ge-
wachsen sind ». Die Worte sind ver-
schieden, der Sinn ist der gleiche.

Unterschiedlich aber ist die auf 
diesen Sinn bezogene Schulpra-
xis. In der Staatsschule vollzieht 
sie sich innerhalb eines Systems 
von Vorschriften, die eine scharfe 
und folgenreiche Trennung von 
Erfolg und Misserfolg bewirken. 
Die Schule, verhängt mit ihrer ge-
sellschaftlich-politischen Umwelt, 
muss den Auftrag, junge Men-
schen zu fördern, kombinieren mit 
dem Auftrag, Auslese zu betreiben. 
Das Spannungsverhältnis der bei-
den Aufträge ist eine Grundrealität, 
ein Stück soziale Wahrheit, das die 
Schule in ständiger innerer Bewe-
gung hält und auch die Kritik an 
der Organisation der Schule nie 
verstummen lässt.

Fünfzig Jahre Geschichte der 
Basler Staatsschule  – dies wäre 
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50-Jahr-Jubiläumsfest 1976 – ein fröhliches Znüni auf dem Gelände vor 
der Schule, mit bunten Girlanden, Kakao aus riesigen dampfenden 
Feldküchen und einem « Fünzigjahrweggli » für jede und jeden.
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eine Geschichte der vollzogenen 
und gescheiterten Reformen und 
der fortdauernden Meinungsver-
schiedenheiten, welche die Schule 
vor Erstarrung bewahren.

Fünfzig Jahre Rudolf Steiner 
Schule – eine Geschichte ruhigen 
Fortschreitens auf dem Fundament 
von Einsichten über das Wesen des 
Menschen. Hier sind viele Dinge 
seit langem entschieden, die in 
der Staatsschule umstritten sind. 
Ein Konzept des Ansprechens und 
Entwickelns junger Menschen 
kann sich wohl nur dann über ein 
halbes Jahrhundert als tragfähig er-
weisen, wenn ihm ein gutes Stück 
innere Wahrheit eigen ist.

Es ist der Wunsch der Behör-
den und es ist mein Wunsch, 
dass es der Rudolf Steiner Schule 
vergönnt sein werde, auf ihrem 
Wege weiterzugehen, um sich zu 
bewahren und zu bewähren als 
andere Schule, als Kontrastschule, 
als Quell vieler Impulse und als 
lebendiger Beweis, dass pädagogi-
sche Wahrheit viele Gesichter hat. 
In diesem Sinne wünsche ich der 
Rudolf Steiner  Schule ein gedeih-
liches zweites Halbjahrhundert. »

*  Dr. h. c. Arnold Schneider, geboren 
12. 2. 1920 Basel, gestorben 18. 10. 1992 
Basel. 1966 – 84 Regierungsrat (FDP), 
1967 – 71 Nationalrat. Als Vorsteher 
des Erziehungsdepartements gelang 
es übrigens Schneider, den Kt. Ba-
sel-Landschaft mit dem Universitäts-
vertrag von 1975 in die Finanzierung 
der Universität einzubinden sowie 
die Infrastrukturen im Sport- und 
Theaterbereich auszubauen (1975 
Einweihung Sporthalle St. Jakob und 
Theaterneubau). 
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Aus den Schulmitteilungen 1942 – 45, Rudolf Grosse*

25 Jahre nach der Gründung der 
Freien Waldorfschule in Stuttgart

Am 7. September 1919 ist die Freie 
Waldorfschule eröffnet worden. 
Dieses Datum ist von so grosser 
Wichtigkeit im Erziehungswesen, 
dass es der Gefahr des Vergessens 
entrissen werden muss. Über-
all nämlich machen sich heute 
partienweise Umstellungen im pä-
dagogischen Denken bemerkbar, 
die so selbstverständlich sich er-
geben, dass niemand daran denkt, 
ihre Quelle in Rudolf Steiners 
Pädagogik zu suchen, die damals 
im Rahmen einer grossen Privat-
schule in die Praxis hineingeführt 
wurde.

Der Hintergrund dieser Initia-
tive war von historischer Grösse. 
Im Jahre 1919 suchte unsere Kultur 
nach einem neuen Boden, auf dem 
sie bauen wollte. Sie war gereift 
durch die Erlebnisse eines Welt-
krieges. Reformen wurden daher 
willig ergrif‌fen und ausprobiert. 
Der Wille, die Menschheit irgend-
wie zu bessern, war unerhört stark. 
Der Schwur, alles zu tun, um eine 
Katastrophe solcher Art zu vermei-
den, war echt. Daher gab es auch 
viele pädagogische Bestrebungen, 
diesem Ziel zu dienen.

In dieser Situation ging Rudolf 
Steiner von Anfang an konsequent 
den anthroposophischen Weg : 
nämlich am Menschen selber ab-
zulesen, was er benötige. Was 
Dr. Steiner derart geistig erforscht 
hatte und als Anthroposophie ver-
kündete, wurde die Grundlage des 
pädagogischen Wirkens der Lehrer 
an der Waldorfschule.

Wer seine Vorträge über den 
Anthropos, über den sich entwi-
ckelnden Menschen, studiert, der 
taucht in das Leben selber ein; und 
wie dieses sind sie ein unerschöpf-
licher Quell. Die Gelegenheit, die 
das Jahre 1919 bot, mit allen über-
lebten, z. T. mittelalterlichen Ein-
richtungen im Schulwesen Schluss 
zu machen, war einzigartig. Das 
war wenigstens das Gute an die-
sem Krieg, dass er eine solche 
einmalige Möglichkeit zu einem 
Neuanfang gab. Aber die Zeit war 
grösser als die Menschen : diese 
wussten nichts Neues. Was daher 
getan wurde, war Stückwerk. Ru-
dolf Steiner jedoch stellte mit der 
Waldorfschule einen solchen Neu-
anfang hin. Sein Aufbau war vom 
Fundament an neu, so dass sich 
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diese Schule zur Musterschule 
entwickelte, nach der mit wenigen 
Modifikationen sich alle die « Ru-
dolf Steiner Schulen » richteten, die 
später in den verschiedenen Län-
dern gegründet wurden.

Der Lehrplan einer Schule ist 
wie eine Art Heimatschein. Man 
kann an ihm die geistige Herkunft 
ablesen. Er ist aber auch ein Weg-
weiser und sagt, wohin die Fahrt 
geht. Seine Herkunft verrät unser 
Lehrplan dadurch, dass er in sei-
ner Einrichtung durchblicken lässt, 
wie intensiv er von der Geist-Na-
tur des Menschen inspiriert ist. 
Das lässt sich z. B. schon an dem 
sogenannten « Hauptunterricht » 
zeigen. Ihm räumte Dr. Steiner die 
wichtigste Stelle des « Stundenpla-
nes » ein, indem er ihn an den An-
fang des Tages stellte und ihm eine 
zweistündige Dauer von acht bis 
zehn Uhr gab. Dazu kommt, dass 
in diesem Hauptunterricht durch 
Wochen hindurch kein Fachwech-
sel vorgenommen wird. Der Leh-
rer behandelt also meinetwegen 
drei Wochen lang nur Geometrie, 
oder Physik, oder Geschichte. Das 
ist also ein ausgesprochener Ge-

gensatz zu dem üblichen « Stun-
den »-Pensum.

Was wird dadurch bewirkt ? 
Dass die Seele des Schülers ver-
anlasst wird, sich ungeteilt in den 
betref‌fenden Unterrichtsstoff zu 
vertiefen. Sie kann sich wirklich 
mit ihm verbinden – und das ist ja 
das Bedeutendste, was durch jeden 
Unterricht erreicht werden soll : 
die innige Verbindung von Stoff 
und Seele. Dann wird das Kind 
dadurch auch innerlich verändert. 
Man kann aber auch viel deutli-
cher etwelche Schwierigkeiten 
erkennen, die sich beim Schüler 
ergeben, so dass durch die lange 
Dauer des « Epochenunterrichtes » 
auch die Chemie dazu entwickelt 
werden kann. Was damit erreicht 
wird, ist in Kürze gar nicht auszu-
sprechen. Denn es tritt dadurch 
eine innere Erhöhung der Schule 
ein. Die Rudolf Steiner Schule 
« siebt » die Schüler nicht, sondern 
hilft ihnen. Während eine  – hof-
fentlich bald überwundene – Zeit 
im Vordergrund des Unterrichtes 
die Wissensvermittlung erblickt 
hatte, steht im Gegensatz dazu das 
neue Ziel, nämlich eine vornehm-
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lich therapeutische Wirkung her-
auszuarbeiten. Damit ändert sich 
aber grundsätzlich die Atmosphäre 
einer Schule. Denn wenn beim 
Schulehalten alten Stils die Auf-
merksamkeit nicht darauf gerichtet 
ist, welche Wirkung der Unterricht 
auf die Seele und auf den Körper 
des Kindes habe – jetzt ganz abge-
sehen vom Wissen – so wird das 
nun speziell zum Kern des pädago-
gischen Bewusstseins.

Die Frage lautet daher : Wie 
wirkt der Unterricht gesundend 
und heilend ? Wenn nun jemand 
einwendet : Also müsste man ja 
annehmen, dass die Kinder von 
vornherein so seien, dass man sie 
heilen müsse, wenn sie zur Schule 
kämen, dann ist darauf zu antwor-
ten, dass die Praxis diese Vermu-
tung bestätigt. Die Zivilisations-
schäden, die angesammelte Last 
von Vererbung und die allgemeine 
Unkenntnis der Eltern über grund-
sätzliche Erziehungsprinzipien 
bewirken eine solche Disharmoni-
sierung der Kindesnatur, dass die 
Schule zur therapeutischen Stätte 
werden muss, falls sie Wert darauf 
legt, das Wesen des Kindes zu stu-
dieren und nach den Gegebenhei-
ten dann auch zu handeln.

Vielleicht konnte man eine sol-
che Auf‌fassung bis vor kurzem mit-
leidig beiseiteschieben – von nun 
an wird es aber nicht mehr möglich 
sein. Denn die Zerstörungskräfte, 
die dieser heutige Krieg erbar-
mungslos über die Kindergemüter 

dahingehen lässt, sind so phantas-
tisch gross, dass die Pädagogik zu 
einer vollendeten Heil-Pädagogik 
werden muss, um den Aufgaben 
gerecht werden zu können. Arzt 
und Lehrer müssen eins werden. 
Vor der Gesundheit der Seele als 
erstem Ziel müssen alle anderen 
Schulziele, die auf der Einseitig-
keit des Wissens aufgebaut sind, 
verstummen. Damit werden dann 
Begrif‌fe ad acta gelegt werden 
können, die zu jenen gehören, 
welche schon längst nichts mehr 
im Erziehungswesen zu suchen 
haben, durch die aber am Kinde 
vorbei erzogen worden ist. Das ist 
aber keine Verneinung des Wis-
sens, denn das rechte Wissen hat 
ja gerade heilenden Wert. Durch 
den Epochenunterricht wird es 
nämlich von innen erweckt, belebt, 
d. h. vermenschlicht. 

Ein abstraktes und seelenloses 
Schularbeiten erzeugt jene ge-
fürchtete Seelenöde. Das ändert 
sich durch den Epochenunterricht. 
Nur darf er nicht äusserliche Mass-
nahme bleiben. Er verändert nur 
dann das reine Stoffwissen, wenn 
es derartig umgewandelt wird, dass 
alles, was man als Lehrer im Unter-
richt vorbringt, auf den Menschen 
als Zentrum des Seins hingeordnet 
ist. Darum bedeutet abstrakt unter-
richten ein Absehen von diesem 
Zentrum, den Unterricht als « Ding 
an sich » betreiben.

Die Frage ist vielleicht da : Kann 
man denn alles auf den Menschen 
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beziehen ? Die Antwort ist, dass 
jede Wissenschaft vom Menschen 
ausgeht und wieder zu ihm als ih-
rer Krone zurückfindet. 

Dass die drei Reiche : Mineral-
reich  – Pflanzenreich  – Tierreich 
sich alle im Menschen wieder fin-
den, ist leicht einzusehen. Aber 
auch Geometrie und Mathematik 
spiegeln ihre tiefsten Geheimnisse 
im Menschen. Die Entwicklungs-
perioden, die nach der Siebenzahl 
geordnet sind und in der Zeit ver-
laufen, sind ebenso ihre Repräsen-
tanten wie der menschliche Körper, 
der in seinem Aufbau die Mathema-
tik im Raume hinstellt. Der Sprach-
forscher wiederum muss für seine 
Wissenschaft ja unbedingt am Men-
schen anknüpfen, sind doch alle 
Sprachen, die gelernt werden, See-
lenäusserungen eines Volkes. Die 
Geographie kommt ohne andau-
ernde Beziehung zum Menschen 
überhaupt nicht durch. So lässt sich 
für jedes Fach ein direkter Weg zum 
Menschen zeigen, und wer ihn im 
Unterricht vergisst, versündigt sich 
am Kinde, denn eine neue Genera-
tion muss als tiefste Weisheit aus 
der Schule den unterbauten und 
belebten Satz mitnehmen : Der 
Mensch ist das Mass aller Dinge. 
Er trägt wie ein kleines Weltall den 
ganzen Kosmos in sich. Dann än-
dert sich auch unsere Kultur wieder, 
weil sie menschlich wird. Der Ga-
rant dafür kann nur die Schule sein. 
Eine grosse Verantwortung hängt 
mit dem Lehrplan zusammen.

Am schwersten zu behandeln 
ist eigentlich das absurdeste am 
ganzen historisch gewordenen 
Schulwesen, nämlich die Zeugnis
erteilung. Auch da hat Dr. Steiner 
den einzig würdigen Weg ergrif-
fen, indem er vom Notenzeugnis 
absah und zum « Charakterzeug-
nis » überging. Das Kind soll nicht 
taxiert, sondern möglichst posi-
tiv, bejahend geschildert werden. 
Einem fertigen Menschen kann 
man vielleicht Noten geben  – 
wenn man schon welche austei-
len will  – aber nie und nimmer 
einem Kinde, das im Werdestrom 
sich befindet. Dem Pädagogen im 
Lehrer ist das zu jeder Zeit noch 
gegen den Strich gegangen. Fein 
empfindende Lehrer haben tief 
gelitten unter dieser Einrichtung, 
die eine umfassende Sinnlosig-
keit darstellt. Es lassen sich viele 
Gründe gegen das Notenzeugnis 
vorbringen, aber keinen stichhal-
tigen dafür. Einer der nicht stich-
haltigen ist der, dass man durch 
das Erteilen von Noten die Schü-
ler auf überaus bequeme Art in 
der Hand hat, denn die Zensur ist 
das Damoklesschwert über ihrem 
Haupte.

Welche Erfahrungen macht 
man aber ohne Noten ? Die erste 
ist diese, dass das Unterrichten 
auf den Boden gestellt wird, auf 
dem es seine wahren Kräfte unver-
fälscht austragen kann; der Lehrer 
trägt und gestaltet den Unterricht 
kraft seiner Individualität.
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Anstelle der Drohgewalt 
schlechter Noten hat er tiefere 
Kräfte wachzurufen, die Einfluss 
und Ansporn bedeuten. Das Kind 
selber gewinnt ein rein menschli-
ches Verhältnis zum Unterricht.

Nicht darum muss es nur ler-
nen, weil es sonst mit « ungenü-
gend » zensiert würde, sondern aus 
Interesse und Liebe zum Stoff, also 
aus Kräften, die aus dem Gemüt 
entspringen. Gelingt ihm das nicht, 
dann of‌fenbart es ein schwerwie-
gendes Manko seines Wesens, dem 
der Lehrer in jeglicher Anstren-
gung nachgehen muss.

Aber Furcht und Ehrgeiz wer-
den nicht grossgezogen und zu 
einer verderblichen Rolle im See-
lendrama gebracht. Die Eltern ih-
rerseits müssen ebenfalls auf ein 
neues Verhältnis zur Schule und 
zum Lernen sich einstellen. Denn 
vielerorts entsteht die Schulnot 
massgeblich aus dem Elternhaus 
heraus, weil dort die Noten zu Göt-
tern erhoben werden. Wenn aber 
die Noten ein solches Eltern-Schu-
le-Verhältnis nicht mehr erzwin-
gen, weil sie wegfallen, dann stellt 
sich notwendig der innere Antrieb 
ein, die Fundamente der Pädago-
gik aufzusuchen, um mittragen 
zu können an einem so ganz auf 
den Menschen abgestellten Ge-
schehen. Durch dies alles wird 
ersichtlich, wie das Erziehen und 
Unterrichten auf einem vielgestal-
tigen, dramatischen Kräfteströmen 
beruht, das täglich neu gewonnen 

werden muss. Keine äusseren Ins-
tanzen sind folglich mehr für den 
Unterricht aufgerufen, um zu tra-
gen und zu führen, sondern ganz 
allein die inneren. Mit ihnen steht 
und fällt die Pädagogik. Da spürt 
jeder Lehrer die Verantwortun-
gen auf seinen Schultern sehr viel 
schwerer; da muss er sich bis zu-
letzt als Persönlichkeit einsetzen, 
weil von ihm allein alles abhängt. 
Nichts wird ihm geschenkt.

Aber der freie Mensch will ja 
dieses Ringen mit den täglichen 
Gegebenheiten; niemals würde er 
sich einverstanden erklären, aus 
seinem pädagogischen Künstler-
tum das Formen und Gestalten, 
das Wecken und seelische Bilden 
am Kinde zu streichen, um dafür 
der unpersönlichen Institution der 
Notenskala Prokura zu erteilen. 
Das geht an den innersten Nerv 
der pädagogischen Existenz.

Aus allen Massnahmen, die Ru-
dolf Steiner bei der Einrichtung der 
Freien Waldorfschule getrof‌fen hat, 
geht hervor, dass er überall die Be-
freiung des Lehrers von Vorschrif-
ten und Bindungen, die die päda-
gogische Entfaltung hindern konn-
ten, im Auge hatte. Mit ganzem 
Nachdruck legte er das Vorgehen 
und Handeln des Lehrers in des-
sen eigenes Ermessen, in sein pä-
dagogisches Gewissen. Dafür gab 
er aber eine so umfangreiche und 
tiefe Erkenntnis über das Werden 
des Schülers, über das Wesen des 
Menschen, dass er diese Freiheit 
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geben durfte. Denn er, der die « Phi-
losophie der Freiheit » geschrieben 
hatte, rief gerade dadurch zum Er-
ringen der Freiheit und zum gröss-
ten Respekt vor ihr auf, dass er die 
geistigen Erkenntnisse mitteilte 
und dann im Vertrauen auf die Ein-
sicht und das innere Verarbeiten es 
den selbständigen Individualitäten 
überliess, daraus ihren freien Wil-
len zu entzünden. Er schenkte rei-
ches Vertrauen und dieses weckte 
in seinen Mitarbeitern die besten 
Kräfte. Das Schulehalten wurde je-
dem Lehrer zu seiner eigenen und 
höchsten Angelegenheit.

Die geistige Kraft des Vertrau-
ens von Mensch zu Mensch waltet 
auch zwischen Lehrer und Schüler. 
Denn jener geht darauf aus, die 
Fortschritte zu suchen, zu fördern 
und zu unterstützen.

Bei einer Frage hilft er dem 
Schüler, die richtige Antwort zu 
finden, und aus einer falschen ent-
wickelt er die echte. Dadurch ent-
steht im Schulleben der Kontakt 
zwischen beiden, und der ist der 
einzige Boden, auf dem sich die 
Moral entwickeln kann.

Bis in die feinsten Verzweigun-
gen wirken sich die pädagogischen 
Wahrheiten Rudolf Steiners aus. 
Darum ergreifen sie den Menschen 
in seinem Innersten. Und das ist 
Menschenbildung.

* 	 Rudolf Grosse : Waldorflehrer, Vor-
standsmitglied der Allgemeinen 
Anthroposophischen Gesellschaft, 
Leiter der Sektion für das Geistes-
streben der Jugend und der Pädago-
gischen Sektion am Goetheanum. 
Geboren 16. 3. 1905 Schloss Langen-
stein/Hegau (Deutschland), gestor-
ben 16. 10. 1994 Dornach (Schweiz). 
Biografie s. http ://bit.ly/1sFAqmj
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14. Februar 1942 – 13. April 2016

Helge Wurm –
Ein Rückblick auf sein Leben

Wer erinnert sich nicht ? Er kommt 
auf dich zugeschritten. Sein Gang 
und seine etwas vorgebeugte Ge-
stalt haben etwas Bärenhaftes. Er 
ist gross gewachsen und leicht fül-
lig. Ein strahlendes Erkennen im 
Gesicht. Sein Arm schwenkt aus 
und seine grosse Hand findet die 
deine zum kräftigen Händedruck 
einhergehend mit einer liebevollen 
Bemerkung.

Diese Erinnerung bleibt haften. 
Sie stammt noch aus seiner Zeit als 
Klassenlehrer und Kollege an der 
Basler Rudolf Steiner Schule.

Es gab Schüler, die ihn als best-
gekleideten Mann der Schule be-
zeichneten. Nur Insider wussten, 
dass der elegante mit Anzug und 
Hemd mit Manschettenknöpfen 
daher kommende Lehrer ganz 
wenig Geld für seine Garderobe 
aufwendete. Nicht der Geltung 
wegen, auch nicht als äusserli-
chen Aufputz verstand er seine 
Erscheinung; vielmehr war es das 
Bewusstsein der Ernsthaftigkeit für 
seinen Lehrerberuf, die seinen in-
neren Adel prägte.

Helge Wurm verstand es ge-
konnt, auf ihn zukommendes Lob 

oder Komplimente gering zu reden, 
oder auf seine Mitmenschen abzu-
wenden. Kurz gesagt : Er stellte sein 
Licht stets unter den Schef‌fel. Die 
wunderbare Tugend der Selbstlo-
sigkeit, nach Rudolf Steiner der Le-
bensstrom der Menschheit, war ihm 
lebenslang übend eigen geworden.

Während seiner 34-jährigen 
Zeit als Klassenlehrer gehörte er 
nicht zu den nach aussen hin die 
Schule prägenden, die Konferenz 
dominierenden Lehrern. Nein, 
er war eher der stille, dienende, 
Verantwortung tragend Tätige. 
Dreimal führte er eine Klasse von 
der 1. bis zur 8. Stufe. Sein Start im 
Jahr 1970 war ein Einspringer in 
eine verwaiste 3. Klasse. Damals 
herrschte für die Schüler und die 
Lehrer noch die 6-Tage-Woche. 
Dazu kam, dass er als Lehrer des 
freien Religionsunterrichtes auch 
oft am Sonntag die Kinderhand-
lung hielt. Wahrlich ein intensives 
Programm, das zeitweise auch den 
Englischunterricht und Turnstun-
den umfasste.

Unvergesslich ist er geblieben 
in seiner Rolle als Joseph oder Wi-
tok im Weihnachtsspiel.
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Leider blieb ihm ein krönender 
Abschluss seiner Lehrertätigkeit 
nicht gegönnt. Eine plötzlich auf-
tretende Diabetes mellitus engte 
seine Kräfte zusehends ein und 
zwang ihn, seine Klasse im Jahr 
2004 frühzeitig abzugeben. Diese 
Krankheit war es schliesslich, die 
ihm seine letzten Lebensjahre zu 
einer Leidenszeit machte, von der 
er am 13. April 2016 erlöst wurde.

Helge wurde am 14. Februar 
1942 in Brünn geboren. Während 
des Zweiten Weltkriegs gehörte 
Brünn als Hauptstadt Mährens 
zum deutschen Reich. Er war das 
dritte Kind der Familie, seine bei-
den Schwestern waren älter.

1944, als der Krieg sich dem 
Ende nahte, musste die Mutter 
mit den drei Kindern fliehen. Die 
folgende Zeit war von grosser Not 
geprägt. Über Österreich, Tirol, 
wurde die Familie schliesslich 
wieder nach Deutschland verscho-
ben. In Wassertrüdingen, einem 
Landdorf nördlich von Augsburg, 
erlebte Helge seine Kindheit. Als 
er acht Jahre alt war, bekam seine 
Mutter eine Anstellung als Betreu-
erin und später als Lehrerin in der 

Erwachsenenbildungsstätte Lohe-
land bei Fulda. In dieser ältesten 
anthroposophischen Schulsied-
lung wurde damals eine Gymnas-
tik-Ausbildung mit künstlerischen, 
handwerklichen und gartenbauli-
chen Tätigkeiten angeboten. Hier 
verbrachte Helge seine Volks-
schulzeit. Mit 14 Jahren erlernte er 
das Orgelspiel. Nach der Schulzeit 
lernte er den Beruf des Geigenbau-
ers in Nürnberg. Nach dem Tod 
des Meisters sagte Helge : « Mein 
Geigenbauer ist gestorben, also ist 
das kein Beruf für mich! » Er kam 
zurück nach Loheland und lernte 
Schreiner. Er schloss die Prüfung 
mit der Bestnote ab. Nun wollte 
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er Innenarchitekt lernen. Sein aus 
dem Krieg zurückgekehrter Vater 
riet ihm, eine Korberlehre anzu-
fangen. Auch diese Lehre schloss 
er mit der Bestnote ab. Sein Lehrer 
wollte ihm gerne die Schule über-
geben, aber Helge beschloss nun, 
Werklehrer zu werden.

In dieser Zeit des Suchens nach 
dem vom Schicksal bestimmten 
Weg lernte er seine zukünftige Le-
bensgefährtin Cornelia kennen. 
Es war gleichzeitig der Entschluss, 
Anthroposophie, die bisher im so-
zialen Umfeld lebte, zu verinnerli-
chen. Zusammen beschlossen sie 
1968, am pädagogischen Seminar 
in Dornach zu studieren, nach-
dem sie dort ein Jahr zuvor in den 
Sommerferien die Jugendtagung 
besucht hatten.

Ein ehemaliger Loheland-Schü-
ler gründete in Detroit eine 
Waldorfschule und warb am Se-
minar für Praktikanten. Helge und 
Cornelia fuhren auf einem Fracht-
schiff und finanzierten sich die 
Überfahrt durch Arbeit an Bord.

In Amerika schlossen die bei-
den den Bund fürs Leben. Nach 
dem amerikanischen Praxisaben-
teuer und einer Reise durch den 
Westen Amerikas im geliehenen 
VW-Camper kam der Ruf aus Ba-
sel, es werde dringend ein Lehrer 
für die 3. Klasse gebraucht.

So trat Helge 1970 in die Dienste 
der Basler Rudolf-Steiner Schule 
und blieb ihr 34 Jahre treu. Bald 
wurde aus der Ehegemeinschaft 

eine Familie. 1972 kamen Lara und 
1975 Christoph dazu. Beide durch-
liefen die Schule am Jakobsberg. 
Einige Jahre später wurde auch 
Cornelia als Kindergärtnerin Mit-
glied der Schulgemeinschaft am 
Jakobsberg.

Seit einigen Jahren wohnte die 
Familie im Elsass, wo sie in Mi-
chelbach-le-bas ein altes Bauern-
haus erwarben und mit eigener 
Hände Arbeit in ein Schmuckstück 
verwandelten. Von hier hat Helge 
seine letzte grosse Reise angetre-
ten.

Viele seiner ehemaligen Schü-
ler, aber auch seine Lehrerkolle-
gen blicken dankbar auf sein Wir-
ken zurück. Helge war mit ganzem 
Herzblut stets für die Schule da. Er 
lebte für das Ideal : « Alles der Ge-
meinschaft geben und nichts von 
ihr verlangen. »

Karin Eckstein
Stefan Kaiser
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Mein Werdegang verlief ganz an-
ders als ich es mir in meiner Jugend 
vorgestellt hatte. Mein grosser 
Wunsch war es seit Kindesbeinen 
an gewesen, Ärztin zu werden. 
Dem fügte sich mit der Zeit der 
Wunsch an, in der sogenannten 
Dritten Welt zu arbeiten, und ich 
wollte auch eine Familie haben. 
Dem hätte auch nichts im Wege 
gestanden, hatten doch über die 
gesamte Schulzeit an alle Lehrer 
grosse Freude an mir; vom Kinder-
garten an, wo ich als fremdsprachi-
ges Kind mein erstes Wort Deutsch 
lernte bis zum Gymnasium, wo ich 
sehr wohlwollend gefördert wurde. 

Doch eine üble Angewohnheit 
machte mir einen Strich durch die 
Rechnung. Anstatt im Gymnasium 
brav meine Hausaufgaben zu ma-
chen, wusste ich mir immer zu hel-
fen und fand nette MitschülerInnen, 
die mich kurz vor Beginn der Stunde 
abschreiben liessen. So sackte ich in 
der Leistung immer weiter ab, bis 
ein halbes Jahr vor Abschluss des 
Gymnasiums nicht klar war, ob ich 
das Abitur schaf‌fen würde.

Nun war der Druck gross genug, 
dass ich mich selber ans Lernen 

machte und in der Unibibliothek 
jeweils nachmittags den ganzen 
Stoff, v. a. in Mathe und in den 
Fremdsprachen, nachholte. Wie 
oft habe ich es dort bereut, nicht 
tagtäglich daran gegangen zu sein, 
denn der Stoff erschien mir leicht 
und machte sogar Freude.

Nun denn : ich schaff‌te das Abi-
tur, aber der psychische Stress der 
bevorstehenden grossen Prüfung 
und die Vorstellung, ich müsste 
ev. das letzte Jahr nachholen, hat-
ten mir einen grossen Teil meines 
Selbstvertrauens genommen, so 
dass ich mich nicht an ein Medizin-
studium wagte. Stattdessen ging ich 
eine Zeit nach Brasilien und machte 
einen Einsatz in einem Team, das 
mit Strassenkindern arbeitete. 

Die Begegnung mit den dort 
herrschenden sozialen Umständen, 
den Slums und den Strassenkin-
dern hinterliessen auf mich einen 
bleibenden Eindruck. Mir war klar 
geworden, dass ich benachteiligten 
und traumatisierten Kindern helfen 
wollte. Durch die Berufsberatung 
und ein Vorpraktikumsjahr in der 
reformpädagogischen Schule « École 
d’Humanité », wo ich meine grosse 

Unsere neue Schulische Heilpädagogin stellt sich vor

Cristina Marti Schneider
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Leidenschaft für den Volkstanz ent-
deckte, kam ich zum Entschluss, das 
Studium der Schulischen Heilpäda-
gogik in Fribourg zu absolvieren. 
Über die Praktika in anthroposophi-
schen Tagesschulen lernte ich ein 
wenig die Waldorfpädagogik ken-
nen. Doch die Schule als Arbeitsort 
kam mir damals sehr strukturiert 
und einengend vor, weshalb ich die 
Zusatzausbildung in heilpädagogi-
scher Früherziehung an mein Stu-
dium hängte und danach mehrere 
Jahre darauf arbeitete. 

Mein Kinderwunsch nagte aber 
noch immer an mir, und mit 27 
Jahren, frischverheiratet, stand ich 
wieder vor der Frage, ob ich nun 
doch das Medizinstudium auf mich 
nehmen sollte. Doch der Familien- 
und Kinderwunsch war grösser 
und nicht gut vereinbar mit einem 

solchen Mega-Studium. Deshalb 
bildete ich mich berufsbegleitend 
in der Naturheilkunde weiter. Die 
Welt der alternativen Medizin zog 
mich in ihren Bann und ich lernte 
ihren weiten Horizont kennen. Als 
ich das Diplom zur Naturheilprak-
tikerin bekam, kam auch unser äl-
tester Sohn zur Welt. Ihm widmete 
ich mich fortan, versuchte neben-
bei zu arbeiten, gab es aber bald 
auf, da mir der Spagat zwischen 
Familie, Arbeit und eigenen Be-
dürfnissen zu gross war. 

Mittlerweilen haben wir zwei 
Söhne und uns wurde es wichtig, 
dass sie eine ganzheitlich-wert
orientierte, sinnerfüllte Schulzeit 
geniessen dürfen. In der Waldorf
pädagogik und im Jakobsberg ha-
ben wir diese Schule gefunden; und 
nicht nur das! Ich persönlich lerne 
durch die 50%-Anstellung als Schu-
lische Heilpädagogin an der Basler 
Rudolf Steiner Schule die Waldorf-
pädagogik noch tiefer kennen und 
schätzen. Durch einen Artikel über 
die Waldorf-Notfallpädagogik, die 
in Kriegsgebieten traumatisierte 
Kinder und Erwachsene auf‌fängt, 
habe ich auch meinen ursprüng-
lichen Berufswunsch umdeuten 
können : Ich habe nämlich erkannt, 
dass ich an dieser Schule besonders 
benachteiligten Kindern unserer 
Gesellschaft beistehen und ihnen 
eine gute Schulzeit ermöglichen 
kann – ganz im Sinne des afrikani-
schen Sprichworts : « Der Mensch ist 
die beste Medizin des Menschen! »

Herzliche Einladung 
 

für  
 derzeitige und ehemalige  

Eltern, Lehrer, Mitarbeiter, Schüler und Freunde 
zum Singen im 

Chor der Steinerschule Basel 

 
Am 17. August 2016 starten wir das Singen mit 

unserem neuen Dirigenten Sebastian Goll 
 

Probe jeweils am Mittwoch 
18.00 – 19.00 Uhr 

an der Rudolf Steiner Schule Basel 
 

Seit beinahe 3 Jahren singen wir wöchentlich 
einfache, lustige, besinnliche Lieder.  

Für 1 Stunde treten wir aus dem Alltag raus und 
lassen uns von den schönen Klängen berühren. 

 

Wir freuen uns auf neue Sänger und Sängerinnen! 
 
Informationen bei: 
Jeannette-Maria Merki, 061 331 82 44 
oder merki-luethi@bluewin.ch 
oder einfach mittwochs vorbeischauen 
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Olivia Wolff, Kindergärtnerin

 Was passiert wenn … 

 Was passiert, wenn man plötzlich 
aus einem lieb gewonnenen Ge-
bäude hinaus muss ? Was passiert, 
wenn aus einer ehemaligen Rudolf 
Steiner Schülerin eine Maklerin ge-
worden ist ? 

Was passiert, wenn eine ganze 
Elternschaft mit denkt, mit trägt 
und mit hilft ? 

Was passiert, wenn eine Kinder-
schar ihre Leiterwägelein und An-
hänger packt und los zieht ? 

Dann kann sich plötzlich Ein-
maliges und Wunderschönes ma-
nifestieren. 

So geschehen als mir gesagt 
wurde, dass die Tage im Kinder-
garten Hummel gezählt wären. Die 
Eltern und ich waren erschüttert, 
konnten wir uns doch gar keinen 
anderen Kindergarten vorstellen. 
Trotzdem machten wir, Dieter 
Schaffner, Rolf Schwindl, die El-
tern und ich uns auf eine Bruder-
holz« Odyssee » nach einem geeig-
neten Raum. Wir fanden nichts. 

Kurz bevor alles schief zu gehen 
drohte, rief eine ehemalige Schüle-
rin, jetzt Mitarbeiterin in einer Ma-
klerfirma, auf dem Sekretariat an 
und erzählte von einem Mietobjekt 

auf dem Bruderholz. Sie könne sich 
vorstellen, dass dies ein geeigneter 
Wohnort für Lehrkräfte unserer 
Schule sei. Die Sekretärinnen re-
agierten sofort und fragten, ob die-
ses Haus für einen Kindergarten in 
Frage käme. So fing es an. 

Ein gutes halbes Jahr später und 
mit einem riesengrossen Einsatz 
von vielen Menschen, namentlich 
seien erwähnt Dieter Schaffner 
und Eric Weber, sind wir nun in un-
serem neuen Zuhause. Das ganze 
Haus und vor allem auch der Gar-
ten strahlen Willkommen aus und 
man fühlt sich sofort wohl, innen 
und aussen. 

Die Elternschaft, die Kinder 
und die beiden Abwarte stemm-
ten den ganzen Umzug. Eine Mut-
ter machte sämtliche Vorhänge 
für unseren neuen Kindergarten. 
Die Kinder wollten unbedingt die 
Galerie vom alten in den neuen 
Kindergarten mitnehmen und drei 
Familien fanden kurzerhand, dies 
solle geschehen und so geschah 
es auch. Es liessen sich noch viele 
kleine und grosse Beispiele aufzäh-
len, von Überraschungen für die 
Kinder und mich, von Begegnun-
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gen, von kulinarischen Highlights 
in Mitten von Zügelkartons, usw. 
usw. 

In sämtlichen Phasen des Um-
zuges fühlte ich mich keinen Mo-
ment alleine gelassen. Die Stim-
mung war heiter und freudig und 
das Resultat lässt sich sehen. 

Es ist jeden Tag spürbar, wie viel 
Herzblut und Liebe in diesen Um-
zug gesteckt wurde. 

Allen Beteiligten möchte ich auf 
diesem Weg noch einmal von gan-
zem Herzen, auch im Namen von 
den jetzigen und kommenden Kin-
dern danken. Den nicht Beteiligten 
rate ich dringend einmal vorbei zu 
schauen. Es lohnt sich! 

Was also seinen Anfang nahm, 
als eine kleine Erstklässlerin vor 
etlichen Jahren im Grossen Saal 
in unsere Schule aufgenommen 
wurde und jetzt sein vorläufiges 
Ende findet, mit unserem Einzug 
in die Niklaus von Flüe Strasse 19, 
macht den Schicksalsgedanken 
wieder einmal mehr, sehr wirklich. 
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Liebe Eltern, liebe Schülerinnen 
und Schüler, liebe Freunde der 
Schule, und vor allem : Liebe Mit-
wirkende am Bazar und Flohmarkt

Endlich steht das finanzielle Ergeb-
nis fest :*

Der Bazar-Initiativkreis konnte  
CHF 254 973.53 an die Schule über-
weisen. 

Dies ist nur dank dem unermüd-
lichen Einsatz eines Teils der Eltern 
und Freunde der Schule, der Schü-
lerinnen und Schüler und auch des 
Lehrerkollegiums möglich, wofür 
allen ganz herzlich gedankt sei!

Ein besonderer Dank gebührt 
all jenen, die in den Monaten vor 
dem Bazar oder gar das ganze Jahr 
hindurch für den grossen Anlass 
gewirkt und gearbeitet haben. Da-
für danken die Standverantwortli-
chen allen für den geleisteten Ein-
satz und freuen sich schon auf den 
nächsten Bazar. 

Von dieser Arbeit lebt der Bazar 
und unterscheidet sich dadurch 
von allen anderen Weihnachts-
märkten. Wir hof‌fen sehr, dass es 
weiterhin genügend Menschen 
gibt, die sich die Zeit dafür nehmen, 

Dinge herzustellen, die wesentlich 
für den Bazar unserer Schule sind.

Neben der grossen Arbeit, die 
nebst dem finanziellen Ergebnis 
auch gemeinschaftsbildend wirkt – 
arbeiten doch viele Eltern wie auch 
Schülerinnen und Schüler intensiv 
zusammen und lernen sich dabei 
besser kennen  – braucht es na-
türlich auch Kundschaft, die das 
Gebotene anschaut, schätzt und 
kauft. Es zeigt sich, dass der Besu-
cherstrom am Samstag mehr und 
mehr zurückgeht, dafür aber am 
Sonntag eher zunimmt. Die Ausga-
ben verlagern sich tendenziell von 
den Produkten eher zur Gastrono-
mie. Starken Zuspruch findet die 
literarisch-kulturelle Abendveran-
staltung am Samstagabend. Diese 
begann neu schon um halb acht 
und ging ohne Pause durch, was 
all denen, die am Bazar tätig sind, 
eher eine Teilnahme und einen frü-
heren Feierabend ermöglichte. Mit 
dieser Veranstaltung und dem im-
mer ausverkauften Matinée-Kon-
zert leisten die Schülerinnen und 
Schüler der Oberstufe sowie die 
beteiligten Lehrkräfte Grosses  – 
vielen Dank!

Flohmarkt- und Bazar
ergebnis 2015 – DANKE !
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Im Folgenden finden Sie noch 
einige Details zur Flohmarkt- und 
Bazarrechnung :
Der Flohmarkt hat	 Fr. 97 664.70
eingenommen. (Davon Natural-
spenden für die Schule 	Fr. 990.00)
Die Ausgaben 
beliefen sich auf 	 Fr. 15 842.05
Daraus resultiert 
ein Netto-Ertrag von 	Fr. 81 022.65
Durch den Eingang 
einer Gold-Spende 
im Wert von	   Fr. 17 340.00
betragen die 
Einnahmen des 
Flohmarktes	 Fr. 99 162.65.
Am Bazar haben 
die Gäste	  Fr. 220 569.75
ausgegeben. 
Nach Abzug der 
Material- und Ge-
stehungskosten von	 Fr. 55 508.87
erwirtschafteten die 
Stände zusammen	  Fr. 165 060.88.
Die keinem Stand 
zuscheidbaren 
Ausgaben beliefen 
sich auf 	 Fr. 14 315.00
Daraus resultiert 
ein Netto-Ertrag 
von	 Fr. 150 745.88

Zu dieser Summe 
kommt der Ertrag 
aus dem 
Lachsverkauf von	 Fr. 2 280.00
und die allgemeinen 
Spenden für den 
Bazar von	  Fr. 2 785.00
hinzu, was 
zusammen	  Fr. 155 810.88
ergibt. 

Flohmarkt und 
Bazar erwirtschaf-
teten zusammen 	  Fr. 254 973.53,
die der Schule
überwiesen 
werden konnten.

Es ist noch anzumerken, dass für 
unsere Gaststände (Nachbarschule 
Lutterbach, Lakota Waldorf School 
und Schmuckverkauf für Projekte 
in Nepal) Fr. 4 776.65.– eingenom-
men wurden.

Es kann nicht oft genug festge-
stellt werden : Ein solch positives 
Ergebnis kommt nur durch Ihre 
Mithilfe zustande  – dafür noch-
mals ganz herzlichen Dank! 

Ebenfalls möchten wir an dieser 
Stelle noch allen Helfern und Hel-
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ferinnen vom Flohmarkt danken, 
da ohne diesen gewaltigen Einsatz 
kein Flohmarkt durchgeführt wer-
den könnte.

Allen Flohmarktbeteiligten also 
auch ein ganz herzliches Danke-
schön an dieser Stelle!

Mit diesem Bericht darf ich die 
Verantwortung für die Bazarkoor-
dination an Steven Maryns überge-
ben, der sich die letzten zwei Jahre 
eingearbeitet hat. Ich wünsche ihm 
viel Freude und Erfolg in seiner 
Aufgabe und verabschiede mich 
hiermit.
 

Für den Bazar-Initiativkreis :
Christoph Zwahlen, Bazarkoordinator

bazar@steinerschule-basel.ch.

* Die Zahlen sind noch  
nicht zu 100 % bestätigt 
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Am Dienstag, 25. Oktober 2016, ist wieder Tag der of‌fenen Tür. 

Von 7.50 bis 12.20 Uhr heissen wir 
Sie in der Basler Schule auf dem Ja-
kobsberg für einen Einblick herz-
lich willkommen.

In dieser Zeit können Sie in den 
Klassen 1 – 13 (kurzfristige Ände-
rungen möglich) einen unmittel-
baren Einblick in den Unterricht 
erhalten.

Am Informationstisch im Ein-
gangsbereich erfahren Sie alles, 
um sich in unserem Schulhaus zu-
recht zu finden, und Sie erhalten 
auf Wunsch Informationen zu un-
serem Anmeldungsablauf.

Wir freuen uns, wenn Sie die-
sen Termin auch Interessenten in 
Ihrem Umfeld weiter sagen!

Tag der of‌fenen Tür  
im Herbst 2016
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Die Rudolf Steiner Schule Basel sammelte am 8. Dezember 2015 und am 26. Januar 
2016 Sachspenden für die Menschen auf der Flucht. 

Und noch ein Dank !

Voller Dankbarkeit und noch im-
mer überwältigt denke ich daran 
zurück. 

Überwältigt von der Spenden-
flut, welche ins Foyer der Schule 
getragen wurde. Im ganzen wur-
den rund 500 Kisten, vor allem 
Winterkleider und Schuhe, gesam-
melt und an den selben Abenden 
den Vereinen BAAS – be aware and 
share und BASEL HILFT MIT über-
geben. Durch sie werden die Klei-
der hauptsächlich in Griechenland, 
Mazedonien und hier in Basel und 
Umland zu den Menschen kom-
men, welche Sie so dringend be-
nötigen. 

DANKE!
Dank an alle Spender  – jedes 

Stück ein Zeichen der Menschlich-
keit und des Mitgefühls.

Dank allen HelferInnen fürs 
Kleider sortieren – Anita Vögtlin, 
Ursula Aye, Anita Ganter, Cathe-
rine Rutishauser, Maja Graf, Ber-
nadette Fries, Hansueli Bolli. Sowie 
Elisabeth Stauf‌figer, Christa Vogt, 
Margrit Stalder Griss, Eva Bröckel-
mann, Claudia Balaszeskul, Angela 
Boyarinova, Maya Wiggli und Lou. 
Clara Mahlstein mit Klassen- und 

SchulkollegInnen. Monika Purt-
schert, Mireia Casulleras, Jeannette 
Märki, Anja Goll, Birgitte Brandt … 
und alle die ich leider vergessen 
habe …

Herzlichen Dank an Thomi 
Schmitt den Abwart, an die Kaffe-
kocher, Fahrer und Herzlichkeits-
verbreiter.

Ein herzliches Dankeschön 
an « meine » Schule, welche ohne 
grosse Fragen von Anfang an un-
terstützend hinter dem Projekt 
stand.

Und schlussendlich fühle ich 
eine grosse Dankbarkeit für BAAS 
und BASEL HILFT MIT. Sie haben 
nicht nur mir die Möglichkeit ge-
geben etwas zu tun. Aus der Ohn-
macht  – welche die Bilder der 
Menschen auf der Flucht in mir 
auslösen – herauszutreten und in 
einer Gemeinschaft aktiv zu wer-
den, um so vielleicht kleine Funken 
der Hoffnung zu verteilen.

Die Winterkleider gingen dann 
wie durch eine unglaubliche Fü-
gung im März über den Verein 
« Basel Hilft Mit » mit der Organi-
sation H-Elfen (sie organisieren 
die Transporte und verteilen auch 
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vor Ort) nach Idomeni. Zu diesem 
Zeitpunkt war die Lage dort eine 
Katastrophe! Damals hatte es dort 
ca. 15 000 Menschen! Die Spenden 
kamen also genau an den Ort, wo 
sie so dringend gebraucht wurden, 
und dafür bin ich für alle HelferIn-
nen, SpenderInnen, diesen vielen 
privaten Organisationen mit den 
unglaublichen Menschen dahinter 
so sehr von Herzen dankbar!

Unsere Aktion war ein Tropfen 
auf den heissen Stein und doch ist 
es so wichtig, dass man etwas tut …

Herzlichst, Karin Vogt
Schulmutter

« Basel hilft mit » sammelt fortlau-
fend hier in der Region für die 
Flüchtlinge.

Links : www.baas-schweiz.ch
www.baselhilftmit.ch
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Angelika Torrie

Mit diesen Worten eröffnet der 
Vorstandsvorsitzende Benz Schaff-
ner die Schulvereinsversammlung. 
Gleich zu Beginn wird mit einem 
lachenden und einem weinenden 
Auge Dieter Schaffner, der den 
Vorsitz bis Dezember 2015 wäh-
rend acht Jahren innehatte, aus 
dem Präsidium und in ein höchst 
verdientes Freijahr verabschie-
det … Dieses Amt ist viel Verant-
wortung und noch mehr Arbeit, 
und Dieter Schaffner hat diese 
immer sehr ernst genommen und 
alles dem Zweck untergeordnet, 
dass unsere Kinder die Freiheit 
lernen können. Ein ebenso grosses 
Dankeschön wird in Abwesenheit 
auch an seine Frau, Heidi Schaff-
ner geschickt, ohne deren Mittra-
gen diese Aufgabe auch nicht in 
dieser Art möglich gewesen wäre. 
Als symbolischen Dank erhalten 
die beiden je ein Demeter-Schaf-
fell, auf dem sich weich und warm 
sitzen lässt.

Christoph Standke (Standke 
Architekten) berichtet im Wesent-

lichen, dass bis dato alles im Kos-
ten- und Zeitplan und die Arbeits-
fortschritte erfreulich seien. Aller-
dings könne das nasse Wetter beim 
Dachdecken noch Verspätungen 
auslösen, da die Zeitreserve dort 
doch bereits aufgebraucht ist. 

Cyrill Häring, der Projektlei-
ter Bauvorhaben, bedankt sich 
zunächst bei Rolf Schwindl, der 
grossartige Vorarbeit in der Bau-
kommission geleistet hat, auf die 
das Projektteam solide bauen kann. 
Er visualisiert kurz das Projekt in-
nerhalb des Schulorganismus und 
erläutert die Teamorganisation 
(s. auch Mitteilungen 216, S. 50). 
Weiter geht Häring detailliert auf 
die überarbeitete Budgetierung 
ein, erklärt und erläutert Zusam-
menhänge und Zeitpläne, und er 
stellt fest, dass im Bauvorhaben 
« Verdichtung und Erweiterung » 
von den benötigten 20.8 Millionen 
« nur » noch 12.1 Millionen nicht 
gedeckt seien. Weitere Details 
können der Broschüre zum Bau-
vorhaben, produziert von Standke 

Fortschrittsberichte an der Schulver-
einsversammlung vom 2. Juni 2016

Mit wachem Wahrnehmen zum bewussten Erkennen
Mit innerer Wahrheit zum äusseren sinnvollen Gestalten

finden die Menschen zur gesunden Gemeinschaft
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Architekten, entnommen werden 
(Bestellung im Sekretariat). 

Im Traktandum zur Elternbei-
tragskommission erläutert Martin 
Schäppi, wie die EBK das in den 
Mitteilungen 215, S. 40, geschil-
derte Pilotprojekt Neuorganisa-
tion erarbeitet hat. Die Auswer-
tung des neuen Vorgehens ist im 
Herbst 2016. Das Ergebnis der Aus-
wertung zeigt dann auf, wie der 
nächste Antrag an den Vorstand 
lauten wird. Für Fragen steht Mar-
tin Schäppi gerne zur Verfügung.

Angelika Torrie stellt den An-
wesenden kurz die Kommission 
Öffentlichkeitsarbeit vor und stellt 
fest, dass dank guter Grundlagen 
seit Beginn des Projekts r a u m die 
restliche Öffentlichkeitsarbeit eher 
unsichtbar im Hintergrund weiter 
wirke. 

Zum Schluss berichten Ste-
fan Rohrer und Nicolas Cuendet 
aus der Entwicklung des neuen 

13. Schuljahres, das auf die eid-
genössische Matura vorbereitet. 
Details zum Angebot sind den 
Mitteilungen 216, S. 18 zu entneh-
men. Konkret sind für 2016/17 acht 
Schülerinnen und Schüler in dem 
neuen Programm angemeldet und 
die Kurse haben bereits begonnen. 

Zum Abschluss wiederholt 
Benz Schaffner die eingangs zitier-
ten – von ihm selbst verfassten – 
Worte und schliesst die übrigens 
sehr gut besuchte Schulvereinsver-
sammlung.

Cyrill Häring, Projektleiter  
Bauvorhaben « Verdichtung und Erweiterung »

Dieter Schaffner, Simon Kyburz (Protokoll), 
Benz Schaffner (Präsident Schulverein) – vlnr
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Hase Hase, der Ausserirdische, 
und seine Familie bevölkerten 
Ende April die Turnhalle unserer 
Schule. Die Klasse 12 b spielte unter 
der Regie von Regie Georg Darvas 
und Yael Schüler am 29. April und 
am 1. Mai « Hase Hase », ein sozial-
kritisches, humorvolles Stück von 
Coline Serreau. 

Alles drehte sich um den einen 
Tisch, den Familientisch. Tisch de-
cken, Kartof feln essen, abdecken, 
Tisch decken … eine Tragikomö-
die, die Anstoss zum Denken gibt : 
Die Hases sind eine Familie wie 
aus dem Bilderbuch. Mutter, Vater 
und der Jüngste führen ein braves 
gutbürgerliches Leben  – bis sie 
von den versorgt geglaubten Kin-
dern und der Wahrheit hinter der 
bröckelnden Familienfassade ein-
geholt werden …

Übrigens : am 4./5. November 
fi ndet das Theaterstück der 8 b 
statt. Reservieren Sie sich den Ter-
min und überzeugen Sie sich ein-
mal mehr von der Kreativität einer 
unserer Klassen.

Chronik

Diese Mitteilungen wurden mit freundlicher
Unterstützung von Weleda AG gedruckt.

Arlesheim Dorf
Basel Markthalle
Dornach Bahnhof

www.saner-apotheke.ch

Wir lieben
Naturheilmittel.

«

»



Für jedes Abenteuer richtig angezogen.
Kinderkleider aus natürlichen Materialien 
sehen nicht nur toll aus, sie fühlen sich auch gut an.
www.oekoladen.ch



Freie Musikschule Basel

www.freiemusikschulebasel.ch

Instrumental- und Gesangsunterricht
Eltern Kind Singen
Instrumentenreise

Begegnung
 im Freiraum Musik

Inserat	
  in	
  eigener	
  Sache:	
  

Der	
  Gemeinschaftsraum	
  sucht	
  ehrenamtliche	
  Mithilfe	
  im	
  Mensa-­‐Betrieb:	
  

Wir	
  suchen:	
  

-­‐ Eine	
  Hilfe	
  für	
  einfache	
  Arbeiten	
  rund	
  ums	
  Kochen	
  und	
  Zubereiten	
  
-­‐ Möglichst	
  regelmässig,	
  ein-­‐	
  oder	
  zweimal	
  pro	
  Woche,	
  für	
  2	
  –	
  4	
  Stunden,	
  eine	
  engagierte	
  

Person	
  mit	
  Freude	
  am	
  Kochen	
  (8	
  	
  –	
  12	
  Uhr)	
  
-­‐ Wöchentlicher	
  Einsatz	
  gerne	
  über	
  mehrere	
  Wochen,	
  oder	
  länger	
  

Aber	
  auch	
  kurzfristige	
  Einsätze	
  sind	
  willkommen	
  

Wir	
  bieten:	
  

-­‐ Ein	
  Mittagessen,	
  Dessert	
  und	
  Kaffi	
  
-­‐ Einblick	
  in	
  Menüplanung	
  und	
  -­‐zubereitung	
  
-­‐ Einblick	
  in	
  den	
  lebhaften	
  Schulbetrieb	
  ausserhalb	
  der	
  Schulzeiten	
  
-­‐ Der	
  Einsatz	
  hat	
  auch	
  schon	
  als	
  Wiedereinstieg	
  ins	
  	
  Arbeitsleben	
  gedient	
  

Interessiert?	
  Dann	
  rufen	
  Sie	
  doch	
  bitte	
  ungeniert	
  an!	
  Wir	
  freuen	
  uns,	
  Sie	
  kennen	
  zu	
  lernen!	
  

Kontaktdaten:	
  Tel.	
  Gemeinschaftsraum	
  061	
  560	
  80	
  52	
  (Ansprechpartner	
  Stephan	
  Männel)	
  



Da liest die 
Seele mit.

Anthroposophische Bücher gibts
bei Bider &Tanner.

Bücher | Musik | Tickets
Am Bankenplatz | Aeschenvorstadt 2 | 4010 Basel
T +41 (0)61 206 99 99 | F +41 (0)61 206 99 90
www.biderundtanner.ch

Sonntagshandlungen ab August 2016

Daten der Sonntagshandlungen für das nächste Semester. Die Sonntagshandlungen 
beginnen wie immer um 10.00 Uhr, am Donnerstag beginnen sie um 7.30 Uhr.
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21. August 2016
Do, 1. September 2016
4. September 2016 
18. September 2016
Do, 27. Oktober 2016
30. Oktober 2016
Do, 3. November 2016

6. November 2016
20. November 2016
Do, 24. November 2016
4. Dezember 2016
11. Dezember 2016
18. Dezember 2016
25. Dezember 2016

15. Januar 2017
Do, 26. Januar 2017
29. Januar 2017
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gestaltet und pflegt Gärten

Iran	
  –	
  	
  Menschen,	
  Kultur,	
  Geschichte,	
  Landschaften	
  
Spezialreisen	
  in	
  Kleingruppen	
  (mind.	
  2	
  –	
  max.	
  11	
  Pers.),	
  in	
  bequemen	
  Geländewagen	
  

(Nissan	
  Patrol),	
  erfahrene	
  Reiseleitung	
  durch	
  Reiseveranstalterin	
  und	
  lokale	
  Reiseleiter.	
  
 

Weitere	
  Informationen,	
  Detailprogramme	
  sowie	
  Preise	
  unter:	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  	
  
info@iranreisen.ch	
  /	
  079	
  472	
  44	
  91	
  

www.iranreisen.ch	
  



Schönes und gepflegtes Haus in 
wunderbarer, ruhiger Aussichts-
lage, ELSASS, Grdst. : 17 a, Wohnfl. : 
175 m2; ca. 30 Automin. von der 
Schule entfernt; 6 Zi., 2 Bäder, Oel-
zentralh. + 2 Specksteinöfen + So-
larwarmwasser, Massivholz-Kom-
fortküche (Tischlerarbeit) + Som-
merküche + 2 Terrassen u. a. Um-
ständehalber für € 385 000.– von 
ehemaligen Lehrerkollegen zu ver-
kaufen. Gute Anbindung an den 
öf‌fentlichen Verkehr nach Basel. 
Kontakt : E-Mail : klaus.vonroell@
orange.fr

4-Zimmer-Altbauwohnung ge-
sucht : Primarlehrerin und Schul-
mutter mit zwei Kindern (17, 19 
Jahre alt) sucht 4-Zimmer-Altbau-
wohnung, sehr gerne auch mit 
Garten in Basel oder naher Umge-
bung. Miete max. CHF 2000.– inkl. 
Ich freue mich auf Ihre Kontakt-
aufnahme! Barbara Frautschi, Tel. 
078 637 47 40, E-Mail : barbsenn@
sunrise.ch 

Zu verkaufen : 1 Paar Reiter-Chaps 
für Kinder, Gr. 14, neuwertig 
CHF 25.– | 1 Puppenwagen (Blu-

menmuster Baumwolle), neu-
wertig CHF 45.– | 1 Grosse DU-
PLO-Sammlung (elektr. Eisenbahn, 
Flughafen, Zoo u. v. m.) CHF 350.– 
| 1 Fahrrad-, Motorradständer, vier-
teilig CHF 50.– | Tel. 061 721 32 32 
/ C. Pülz

Gisela Müller 
Gesangsunterricht in Basel
www.singen-lernen.ch
Bewusstheit, Harmonisierung und 
Befreiung durch Singen. Anfänger 
(musikalische Vorkenntnisse nicht 
notwendig), Wiedereinsteiger oder 
(angehende) SängerInnen.

Gesangsunterricht : Diplomierte 
Gesangslehrerin erteilt Unterricht 
an Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene. Der Unterrichtsort ist 
zu Fuss 10 Minuten von der Schule 
entfernt. Haben Sie Freude und Be-
geisterung am Singen und daran, 
Ihre Stimme auszubilden, dann 
melden Sie sich bei mir. Gabriela 
Doerf‌ler, Tel. 079 663 37 48.

Haus zum Kauf oder Miete ge-
sucht : Wir sind eine Familie mit 
drei Kindern und suchen auf dem 

Angebote – Wünsche – Kontakte

Diese Seite steht Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, im Sinne eines Anschlagbretts zur Ver-
fügung. Suchen Sie eine pentatonische Kantele oder ein katalanisches Ferienhaus ? Haben 
Sie eine Viola zu verkaufen oder ein Maiensäss zu vermieten ? Hier finden Sie Kontakte. 
Senden Sie uns maximal acht Zeilen an : redaktion@steinerschule-basel.ch oder per Post an : 
Rudolf Steiner Schule Basel, Redaktion Mitteilungen, Jakobsbergerholzweg 54, 4059 Basel. 
Vergessen Sie dabei nicht, Ihre eigenen Kontaktdaten anzugeben. 
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Kerzenreste ? Kerzenreste!
Bitte Kerzen- und Wachsreste aller Art für den Gartenbau sammeln und in der Schule 
abgeben. Egal ob farbig, weiss, Paraf‌fin, Stearin … wir können alles gebrauchen. Und 
sollten sich bei Ihnen Papier- oder Plastiktaschen anhäufen, so dürfen Sie auch diese 
gerne für den Gartenbau abgeben. Herzlichen Dank ! Ulla Straub, Gartenbaulehrerin

Bruderholz (Basel Stadt oder Bin-
ningen) ein gemütliches Haus mit 
Garten. Wir freuen uns über eine 
Kontaktaufnahme über 079 211 20 
48 oder ksenija.zabiello@gmail.
com

Familie mit 5 Kindern sucht Haus 
mit Garten zu mieten in Ba-
sel und Umgebung. Stephanie 
Schacht, Tel. 061 311 99 09, E-Mail 
sschacht@bluewin.ch
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Schulsekretariat	
montags bis mittwochs und freitags	 061 331 62 50 
von 7.30 Uhr bis 12.00 Uhr und von 14.00 Uhr bis 17.00 Uhr

donnerstags 
von 7. 30 Uhr bis 12.00 Uhr und von 14.00 Uhr bis 15.00 Uhr

Ausserhalb der Öffnungszeiten erreichen Sie uns per Fax oder per E-Mail : 
Fax 061 331 62 55, E-Mail : info@steinerschule-basel.ch

Jakobshüttli
Leitung : Barbara Züger, jakobshuettli@steinerschule-basel.ch	 061 560 80 47

Frühe Kindheit
Naturspielgruppe

Leitung : Franziska Haenel (Mo, Do, Fr)	 079 412 09 01 
franziska.haenel@steinerschule-basel.ch

Leitung : Lucienne Bockemühl (Di, Mi)	 061 331 06 51 
lucienne.bockemuehl@gmail.com	 076 426 01 63

Spielgruppe Schwalbenäscht

Leitung : Sylvia Kost (Di bis Fr), sylvia.kost@steinerschule-basel.ch	 061 401 06 77

Leitung : Anita Vögtlin (Mo) 
anita.voegtlin@steinerschule-basel.ch	 079 305 39 61

Eltern-Kind-Gruppe	

Leitung : Michaela Ecknauer	 061 701 63 57	
michaela.ecknauer@steinerschule-basel.ch

Kleinkinder-Eurythmie

Leitung : Michaela Ecknauer (Do, 15 Uhr)	 061 701 63 57	
michaela.ecknauer@steinerschule-basel.ch	

Räume
Gemeinschaftsraum, Stephan Männel (Leitung)	 061 560 80 52 
Raumvermietung, Thomas Schmitt	 061 333 86 57 
Hauswartung, Thomas Schmitt, Daniel Länger	 061 333 86 57 
	 079 863 65 90

Mediationsstelle	 076 514 12 16

Michèle Baitsch, Irene Ostermayer, Bettina Schucan-Birkhäuser,  
Claudia Sigel
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Die Mediationsstelle unterstützt Schülerinnen und Schüler, Eltern und Mitarbeitende der 
Schule bei Kommunikationsproblemen und in Konfliktsituationen. Sie berät einzelne Kon-
fliktbetrof‌fene und bietet moderierte Gespräche zwischen den Beteiligten an.

Erreichbarkeit : Telefondienst während der Schulzeit unter  
Telefon : 076 514 12 16 (Nachricht auf Combox hinterlassen). 
E-Mail : mediation@steinerschule-basel.ch

Konferenzleitung
Manuela Biesantz (GK), Lärchenweg 12, 4143 Dornach 	 061 701 54 87 
Christina Blum, Im John 1, D-79639 Grenzach-Wyhlen	 +49 7624 983 761 
Heidi Gasser, Delsbergerallee 63, 4053 Basel	 061 331 71 03 
Georg Jost, Rütihardhof, 4142 Münchenstein	 061 411 00 63 
Stefan Rohrer, Bürenfluhstrasse 15, 4059 Basel	 061 331 03 34 
Olivia Wolff (SFK), Baslerstrasse 23, 4102 Binningen	 061 481 01 02

Die Konferenzleitung ist Ansprechorgan des Lehrerkollegiums. Sie steht sowohl Eltern, 
Schülerinnen und Schülern, Mitarbeitenden als auch der Öffentlichkeit für deren An-
liegen oder Fragen gerne zur Verfügung. Sie nimmt Anliegen und Fragen entgegen und 
vermittelt diese bei Bedarf an die zuständigen Stellen.

Sie erreichen die Konferenzleitung über das Sekretariat : 
Tel. +41 61 331 62 50, konferenz@steinerschule-basel.ch 
oder einzelne Mitglieder direkt über E-Mail (vorname.nachname@steinerschule-basel.ch) 
oder privat per Telefon.

Anliegen an einzelne Lehrpersonen sind wenn möglich direkt an diese zu richten.

Vorstand des Schulvereins (vorstand@steinerschule-basel.ch)
Benz Schaffner (P/BK/Kollegium), Obere Bütschen 101, 4418 Reigoldswil	 061 941 17 01 
Georg Jost (FIKO/KL), Rütihardhof, 4142 Münchenstein	 061 411 00 63 
Simon Kyburz (VP/Kollegium, MS), Weiherhofstrasse 35, 4054 Basel	 061 301 70 25 
Vincent Hoehn (FIKO), Gundeldingerstrasse 178, 4053 Basel	 061 361 23 51 
Yves-Michel Claude (ER), Heiligholzstrasse 24, 4142 Münchenstein	 061 411 11 28 
Heidi Gasser (KL/Kollegium), Delsbergerallee 63, 4053 Basel	 061 331 71 03 
Dieter Schaffner (Kollegium/MS), 6, rue des Champs, F-68220 Leymen	 +33 389 681 714 
Martin Schäppi (EBK), Schafmattweg 7, 4102 Binningen	 061 421 77 41

 
BP : Bildungspolitik, BK : Baukommission, EBK : Elternbeitragskommission, ER : Elternrat, 
FIKO : Finanzkommission, FK : Frühe Kindheit, GK : Leitung Gesamtkonferenz, KL : Konfe-
renzleitung, MS : Mitglied Schulführungskonferenz, P : Präsident, SFK : Leitung Schulfüh-
rungskonferenz, VP : Vizepräsident
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Saaleröffnungs- und 90 Jahre-Jubiläumsfeier 

27. August 2016  10.30 – 17.00 Uhr
20.00 Uhr: Abendkonzert
„Volker Biesenbender und la Banda Ki“
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